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Merkblatt für den 21. und 22. November.

Sonnenaufgang 7'-'°(7-’8) ' Mondaufgaiig 535( 622)N.
Sonnenunterg. 45 (4‘) I Monduiiterg. 913(10·-’0)V.

21. N ovember. 1768. Der Theolog Fr. Schleiermaelzer
geb. — 1811 Der Dichter Heinrich v. Kleist gest. —- 1916 Kaiser
Franz Joseph I. gest.

·. Novembe r. 1767 Andreas Hofer geb. —- 1902 Der
Industrielle Friedr. Alsred Krupp gest. — 1914 Schlacht bei
Lodz. —- 1922 Wilhelm Cuuo wird Reichskanzler. .
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Zum Totensest.
Von Adelaide v. Gottbergsderzom

Wie inahnend, ernst die Glocken klingen

Am letzten Sonntag vor Adventt

Bis in die tiefste Seele dringen

Sie dem, der ihre Sprache kennt.

I
I
I
I
I

Wir sollen heut’ den Lieben schenken,

Die uns der Todesengel nahm,

Ein treues, inniges Gedenken

Jn nie erlosch’nem, tiefem (Braut.
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Wer hat nicht Teure zu beweinen

Jm Herzen wohl sein Leben lang? -— ‑‑

Drum trauernd alle sich vereinen

Zum ernsten, stillen Friedhofsgang.

sitt Bluiiienkränzeii in den Händen,

Wir pilgern zu den bügeln hin

Und schmücken mit den Liebesspenden

Sie gern in kindlich-frommem Sinn.

D heilger Tag, der dem Gedächtnis

Dahingeschied’ner ist geweiht,

Du bleibst ein sinniges Vermächtnis

Der ganzen Erde Christenheitt
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Totenfonntag.

Zum stillen Friedhof pilgern. heute Tause«iide»·die im
unaufhaltsameii Laufe« der Zeit ihr Liebstes in die Erde
senken mußten. Noch ist der Schmerz nicht uberwunben, ba
läßt ihn der Anblick des blumengeschmückten Hügels wieder
aufleben. und manche stille Träne wird an den Grabern ge-
weint. Zu Tausenden. die erst«im Laufe des letzten Jahres an
einer Toteiibalire»staiideii, geteilt sich die große Zahl derer,
die nicht zum erstenmal an einem Hügel Totenfest feiern.
Hat auch die Zeit ihren Schmerz gelindertz gewichen ist
er darum nicht, und heute am Toteiifest wird er wieder
lebendig.

Wollen wir etwa diesem Schmerz wehren und wünschen,
es gäbe kein Totenfest, das alte Wunden wieder ausbrechen
läßt? D. wir wären große Toren. wenn wir so .dachten.
Unser Toteiifest bringt nicht nur der großen Gemeindeder
Trauernden. sondern uns allen, wenn wir recht mitfeiern.
großen Segen. Annähernd hundert Jahre besteht das ernste
Fest. Und doch hat es sich schon so in unserm Vo»lke ein-
gebürgert. daß es niemand missen möchte. Das fuhlt ein
jeder unmittelbar, wenn er von einer recht begangenen Toten-
seier ernster unb verinnerlichter zurückkehrt. Denn die Er-
innerung an den Tod läßt mächtig in ieder Menschenbrust
die Sehnsucht nach »etwas Höherem. das unverganglich»ist,
aufleben. Darum sind am Totenfeste unsere Kirchen so gefullt,
daß vielfach die Menge der Andächtigen nicht Platz findet,
und während sonst die meisten Menschen so wenig»wie wog-
lich an den Tod« erinnert werden möchten. heute zieht sie es
mit unwiderstehlicher Gewalt zum Friedhof hinaus. wo die
Gräber predigen von menschlicher Vergänglichkeit und die
Frteuze von dem Fürsten des Lebens, der den Tod bezwungen
a

Jagen um Erwerb und Genuß. Kaum findet es Zeit» an
seine Zukunft und die ewige Bestimmung des menschlichen
Lebens zu denken. D, möchte doch· der heutige Tag der
Toten mit seinem gewaltigen Ernst einen jeden von uns»zum
Stillstehen und Nachden·keii»zwi»ngen,« was·zu seinem Frieden
dient! Bei Jesu ist Heil, in ihm ist Frieden, wer an ihn
glaubt. der ist vom Tode zum Leben hindurchgedrungen.

E] Sommertage im November. Als sich gegen Ende der

vorigen Woche die bisher über Jrland lagernde außer-

gewöhiilich starke Depression in Richtung auf die Vordsee

in Bewegung feste, war bie kurze Schönwetterperiode in

Deutschland wieder erledigt. Bei seinem Vorubergang

über Südskandinavien geriet zuerst die deutsche Kuste, dann

aber auch ganz Mitteldeutschland in den Bereich warmer

siidwestlicher Luftströmungen Die Temperaturen stiegen

von Tag zu Tag höher; am Donnerstag wurden vielfach

15 Grad Celsius gemessen. Da jedoch wiederholt kraftige

Niederschläge fielen, war die Freude über das »Soniiner-

wetter« nicht so ganz rein. Einzelne Gewitter, die am

Mittwoch vorkamen, zeigten, daß die ‚warmen Lust-

ströinungen bereits wieder im Kampf mit erheblichlalteren

Luftniassen waren. Nach dem« Abzug der nördlichen

Depression trat denn auch bei auftlarendem Himmel am

Donnerstag abend eine merkliche Abkuhluiig ein. Am

Freitag früh war das Wetter in Nord-« und Mitteldeutsch-

land vorwiegend heiter. Zunächst darf man fur die

nächsten Tage mit ewas beständigerem Wetter rechnen. Erst

bei Annäberung eines neuen Tiefdruckwirbels, der aber

‘Das Geschlecht unserer Tage stürmt dahin in wildem.

 

dein Kaiial ausgetaucht ist, muß man bei einer Drehung der
Winde nach Siidivest und bei gleichzeitig zunehmender,
Vewölkung mit einer neuen Verschlechterung rechnen.

 

Die schöne Sitte. am Toteiisoimtage die Gräber lieber
Verstorbenen zu schmücken, hatte gestern wieder viele Hun-
derte hinausgefiihrt nach den Stätten des Friedens und der
Ruhe, um in pietätvoller Weise ihrer Toten zu gedenken.
Die Witterung war verhältnismäßig günstig. ttberall sah
man die Gräber geschmückt, niemand kam mit leeren Händen.
Hier legte eine arme Witwe auf dein.Hügel· des zu früh
dahingegaiigenen Ernährers ein bescheidenes Tannenreisig-
kränzleiii nieder. dort auf ber mächtigen Gruft prangen
kostbare Blumengewinde: aber alles wurde dargebracht mit
-em einen Gedanken der Liebe und Verehrung für den Ver-
storbenen! is- Aber nicht bloß von der idealen Seite, auch
vom praktischen Standpunkte aus betrachtet ist das Totenfest
für viele ein wichtiger Tag. »Was für große Uinsätze an
Bindereien usw. hatten nicht in den letzten Tagen unsere
Blumengeschäfte nuszufiihren, wie vielen gibt diese Arbeit
lohneiide Beschäftigungl

* Warmbruniier Lichtspiele »Preuß. Hof«. Sonntag,
Montag und Dienstag bringt unser siiiio »Die eiserne Braut«,
einen Filni in 8 Akten von deutschen Schiffen und Blauen
Jungs. Der alte deutsche Seeinannsseisn »Treu bis zum
Tod« sprüht ans den Bildern, die uns lebendig und wahr-
heitsgetreii die »Wasseratten von dei· Waierkant« vor Augen
führen, deren Wiege, Heimat und Grab das Meer ist. Erna

_
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l Morena und Otto Gebühr -iii den Hauptrolseii, geben dein
Filiii Vollendung Ein zahlreicher Besuch ist sehr zu
wünschen, da er auch vor Jugendtichen vorgeführt werden
darf. Das Besprogramm zeigt uns ,.Norwegens schönste
Städte«, aus dein Lande der Mitteriiachtssonne.

* ,,Goldener Löwe«. Am Sonntag findet ini »Goldeiieii
Löwen« ein Konzert von Spreihapparaten statt. Das Pro-
granim beginnt um 7 Uhr und isi dein ernsten Tage ange-
paßt. Ein recht reichlicher Besuch ist sehr zu wünschen. »

* Frau Dr. Eniaiiiiele Meyer taki-mit- gebeugten-war
nach Hirschberg und zwar vom 5. bis 8. Dezember wo sie
drei Vorträge halten wird, einen fiir Jungfrauen, einen
für Frauen und einen Vortrag für Männer und Frauen.
Für die meisten der Zuhöxer waren die Vorträge von Frau
Dr. meb. Meyer ein gewaltiges innerliches (Erleben. Be
sonders benierteneweit war das Interesse derjenigen, _ welche
unter deni paarigen Geschick unseres Volkes schwer leiden
und um Vertiefung ihres eigenen Jniieiitebes und um Er-
neuerung unseres Volkslebens ringen. Gerade diesen erschien
Frau Dr. Meyer als Führerin, und ihre aufktärenden Vor-
träge wurden mit Inbrunst als Worte der Erlosung und
Befreiung von innerem Zwange aufgefaßt Die. material-
istische Auffassung trat in den Hintergrund und jeder Zu-
hörer war sich klar, daß der Wiederaufstieg unseres Volkes
nur von dein sinnertichen Menschen von einem auf christlichein
Geiste aufgebauten Famileiileben ausgeben lönne. Dabei
geht Frau Dr. Meyer in ihren Vorträgen keineswegs darauf
aus, in träumerischen Höhen eines theoretischen .Jde«alisinus
zu verweilen. Vielmehr steigt sie in die taube. Ia die rauh-
este Wirklichkeit mitten hinein,uiid ihre Starke beruht gerade
darin, die Harmonie zwischen einem geordneten Seeleiileben
und dein äußeren Menschen mit alte-i seinen Schwächen
und Vorurteiten herzustellen Daraus erklärt sich der große
praktische Nutzen, welchen die Vorträge für jederniannefhaben
müssen, einen Nutzen, der durch die großen Keiintnisse und
die Erfahrungen der Frau Dr. Meyer als Aerztin bedeutend
gesteigert wird. Es wäre verfehst, wollten wir es unter-
nehmen kritisch inneren Segen und äußeren Nutzen des
über jede Kritik erhabenen Gesamterfolges der Frau Dr.

W-v-—
 

  

Haiiiiiitiiitin für
Kissen, gezeichnet, angefangen und fertig,

Dritten in allen Grüße-n
titlsiiissniiiitiiicn kleine titiiicitiiiiiiaiticitiu,

in grosser Auswahl.

sämtliche-s Material in:

Wolle, Seide, Glanz-
gar-n und Chenille.
In Handarheltshüchern stets das

Neueste vorrätig,

Herniann Junge,
Bad Warmhrunn, Schlosspl. 15.
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A n z e i g e n p r e i s: Die 6igespaltene Petitzeile 15 Bsg., für auswärtige
Jiiseienten 25 Pfg.. die Zigespatteiie Rentamesseile 75 Pfg. b
1.- am, tabeslarischer Satz bis 100 Prozent Zuschlag.
wird hinfällig, wenn der Betrag nicht lauert-ale Tagen nach Rechnungs-
erhalt bezahlt ist, ebenso erlischt derselbe bei Konkurs od. gerichtl.Beitreibung.
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Sonntag, den 21. November 1926.
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45. Jahrgang

Meyer hier zusammenzufassen; darum sehen wir davon ab
Solche Dinge lassen sich nicht beschreiben, sie müssen erlebt
werben. Wir könn n deshalb nur wünschen, daß die Vor-
träge wieder starken Zuspruch haben.

« Das Ortskartell - Vad Warmbrunn-Herifihdorf
des Beamtenbundes hielt am Donnerstag, den 18. d. Mis.
eine gut besuchte Mitgliederversanimlung im‘ Gasthof zur
»Deutschen Flotte« ab. Kollege 3erpka-Franifurthielt einen
Vortrag über die Giniguiig der Deutschen Beamieiischaft,
durch den Zusiimmenschluß im Deutschen Beamtenbund und
über die Selbsthitseeinrichtungen bes D. B. B. Sodann
wurde die Bildung von mehreren Ausschüssen vorgenommen.
Die nächste Mitgliederversaniinlung soll im Januar nächsten
Jahres stattfinden.

Breslau, 19. November. (Schiffsuntergang auf der Oder.)

Etwa 10—--15 Kilom. Wasserweg unterhalb Breslaus, zwischen

Alasselwitz und Raiisern, wo das Oderufer von dichtem Wald

gesäumt ist, schwamm gestern früh, kurz nach·7 Uhr, ein

großer, schwerer Lastkahn oderabwärts, 55 DNeter lang und 8

“Dieter breit, beladen mit 9000 3tr. Steinkohsle Er hatte

gerade, auf der Fahrt von Kosel nach Stettin begriffen, bie

Schleuse passiert und wollte seinen Weg langsam und sicher

fortsetzen. Die drei Alaiiii Besatzung richteten wohl ein wach-

sames Auge auf die Fahrt, hatten aber keinen Anlaß zu

irgend welcher besonderen Vorsicht. Da pllötzlich geschah es.

Noch ehe der Schiffsrumpf die Stelle erreicht hatte, wo sich

das dicke Drahtseil des Fährmannes von einem zum anderen

Ufer auf dem Grunde entlang zieht, gab es einen dumpfen

Schlag, als hätte irgendein unsichtbarer Gegner vom Strom-

bette aus das Schiffgerammt. Der Fährmann am Ufer hörte

es deutlicher als die Besatzung selbst. Der lange Kahn wurde

einen halben Aleter aus dem Wasser gehoben, trieb in der

Strömung weiter und — begann zu sinken. Das Schiff war
leck geworden, es hatte sich an irgend einem scharfen Hinder-

s««-iiit8««deil"«Teibsprititfgeriffeir. Dis-«Ursache·-I«-·«er««4Kaii«rsttophe ist

folgende: Vor der Schleiise wartete ein Schlepper von Last-.

kähneii, deren letzter Anker geworfen hatte. Der Kosesler
Lastkahn fuhr auf den Anker und zog ihn mit, während das

dicke Seil wie ein Bindfaden riß. Mit dem Fremdkörper im

Leibe trieb der Kahn noch etwa 200 Meter. Der Eigen-

tümer des Kahnes ist der Schiffseigner Panusch Bersichert
ist derselbe mit 13 000 Mk. · « s

Freiburg, 1.9. (Trauriges Zeichen der Zeit.) Ein eigen-

artiges Straßenbild, das zugleich den Jammer und das Elend

weiter Volksschichten offenbarte, bot sich Passanten der Wal-

denburger und Schweidnitzer Straße und des Neumarktes.

Ein älteres Ehepaar zog mit einem von fünf, zum Teil ssehr

hungerigeii und abgemagerteii Hunden gezogener zweirädri-

gen Wagen entlang, auf dem hoch aufgeschichtet sämtliches

Hab und Gut der beiden alten Leute, bestehend in altem Haus-

gerümpel, Stühlen, Strohsäcken, Decken, Töper, Schirmen
usw. sich befand. Auf all dem Hausrat tronte „ftol3“ eine

Katze, und in einer Kiste befanden sich mehrere junge Hunde.

Bor dem Gebäude des Amtsgerichts mußte das ,,Gespann«,
das auf Anordnung einer benachbarten Polizeibehörde von

einem Beamten hierher eskortiert wurde, halten. Während

der “wann wegen Berdachts des Landstreichens nun einem

längeren Berhör unterzogen wurde, hielt die Frau mit ihrem

Wagen auf der Straße, wo sich bald ein großer Kreis von

-Schaulustigen um sie sammelte. Aus ihren Erzählungen konnte

man nun erfahren, daß die beiden alten Leute nun schon sseit

zMonaten von Bayern aus sich auf der Fahrt nach Breslau

befanden und weder Arbeit noch Unterkommen finden konn-

ten. Nach einiger Zeit setzten die Leute ihre traurige Fahrt

fort, nachdem ihnen jedenfalls etwas Strafbares nicht nach-

gewiesen werden konnte. Wie wird die Fahrt nun enden?

Fürwahr ein betrübendes Beispiel sozialen Elends!

Neustadt OS., 19. November. Jii Langenbrück bei Neu-
stadt tötete am Mittwoch abend der Stelleiibesitzer August

CReinfober in der 8. Abendstiinde seine Frau durch einen Schuß-

in die Schläfe und darauf sich selbst. Die Toten hinterlassen«

6 Kinder im Alter von 7 Jahren bis zu 11 Monaten. Nein-

kober lebte mit seiner Frau in ständigem Ehezwist, dessen

Ursache in seinem krankhaft überreizten Wesen zu suchen ist.

Erst am Tage vorher hatte beim hiesigen Amtsgericht ein

Sühnetermin stattgefunden, bei dem sich die Ehegatten wie-

derum geeinigt hatten. Einige Stunden vor der Tat war
die Frau aus dem Hause ihrer Eltern in das Besitztum ides

Mannes zurückgekehrt.

Falkenberg OS., 19. November. Auf dem Wege zur

Braut in den Tod.) Ein tragischer Vorgang spielte sich in
Schiedlov ab. Als dort der Ziegler Bielauf zu feiner Braut

in ein Nachbardorf gehen wollte, nahm er einen geladenen

Browning mit, da er unterwegs von zwei verdächtigen Män-

nern wiederholt belästigt worden war. Er wollte erst einen in

der Waffe befindlichen Ladestreifen entfernen, doch entlud sich

dieselbe. Eine Kugel traf. ihn, da er unglücklicherweise die
Mündung des Laufes gegen den Körper hielt, in die linke
Briistseite und zerriß die Schlagader unterhalb des Herzens, so

daß der unglückliche Mann auf ber Stelle tot umsank. s 



Kleine Zeitung für eilige Leser.
* Der Reichsstädtebund forderte die Aufstellung eines

Reicbswohuuugsbauprogranims, durch das 250000 Woh-
uuiigeii jährlich gebaut werden sollen. · -

* Nach Mitteilung französischer Blätter aus offizioser
Quelle scheint Frankreich nicht geneigt zu sein, die Frage der
Militärkoiitrolle aus der im Dezember stattfiiideiideii Tagung
des Völkerbundrats zur Erörterung zu stellen.

* Jni Schweizer Luftkiirort Mürren tvurdeii durch Groß-
feuer mehrere Hoteks uuD Geschäftshäuser sowie weite Strecken
Hochwaldes vernichtet

* Eiiie inilitärische Rebellion brach in" dem brasiliatiischen
Staate Rio Grande do Sul aus. Die Aiifstäiidischen nahmen
mehrere Orte sowie die Stadt Santa Maria ein.

Wahlräifec
Ein Teil der deutschen Wähler findet es jetzt für

angemessen, sich mit den ihnen in Verfassungen und Ge-
setzen zugewiesenen Aufgaben in mehr oder weniger
s cherzhafter Form auseinanderzufetzen. Eigen-
brötelei und Neigung zur Kirchturmspolitik sind uns
immer schon auf Grund der vielen bitteren Erfahrungen
unserer leidvolleii Geschichte zum Vorwurf gemacht wor-
den. Aber die wahre Überfteigerung dieser Charakter-
veranlagung scheint uns doch erst noch bevorzustehen.
Wir haben in diesen Tagen in verschiedenen deutschen
Ländern politische Wahlen gehabt. Jn Lübeck, in
lSachsen, in Baden. Bei den Schwaben im Süden
war die Beteiligung am Wahlkampf und an der Wahl-
handlung so gering, daß man sich in die Zeiten ausge-
prägter Klassenwahlrechte zurückversetzt glauben konnte.

Anders die Sachsen. übermäßig haben auch sie sich
zwar um die ihnen gestellte Schicksalsfrage nicht aufgeregt,
aber mit einem gewissen Prozentsatz von Lustlosigkeit und
HWahlmüdigkeit wird ja immer desto sicherer zu rechnen
sein, je häufiger die Wähler für alle möglichen Zwecke zu
Entscheidungen aufgerufen werden. Dafür war aber hier
die Parteien- und Juteressenzersplitteruiig um so größer.
Den Vogel abgeschossen hatte dabei eine Gemeinde, wo
diegewiszsehrnützliche »FreiwilligeFeuerwehr«
mit einer eigenen Liste am Wahlkauipf teilnal)m. Es
lohnt sich fast, einen findigen Mann zu entsenden, um
hinter die Geheiuuiisse dieser gewiß amüsanteii Wohler-
scheinung zu kommen. Hatte der Gemeinderat etwa die
Anschaffungskosten für eine neue Feuerspritze abgelehnt,
oder die Austvechseluug der alten, schon von den Vätern
ererbten Schläuche durch eine neue Garniturs Nun, der
Freistaat Sachsen hat wohl schon Schlimmeres überstan-
den als dieses, aber wie er bei dem Gesamtergebnis der
Landtagswahleii zu einer leistungsfähigen Regierung
kommen soll, das ist allerdings ein Rätsel, dessen Lösung
allen Beteiligten noch recht viel Kopfschmerzen verursachen
wird. Nicht anders in Lübeck, nicht anders auch sonst in
deutschen Landen, wo man nach den Voraussetzungen
sucht, unter denen allein eine Besserung der Zustände er-
reicht werden könnte.
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Zugenommen haben bei den Wahlen verschiedentlich
die Anhänger der A ufwertungs- oder Wirt-
schaftsp arteien. Das erwähnte sogar der Reichs-
kanzler in eigener Person. Marx fürchtet wohl nicht so
xsehr das Übergreifen dieser Wirtschaftsbewegung auch in
idie Reihen feiner eigenen Partei, des Zentrums, als das
,«Fortschreiten der Zersplitterung in der deutschen·Gesamt-
wählerschaft und damit steigende Verwirrung der Regie-
rungsfäden, deren sorgsanie Knüpfung schon jetzt zuineist
sehr große Schwierigkeiten bereitet. Immerhin ist es be-
merkenswert, wenn große Teile der Wählerschaft ihr Heil
einzig und allein in der Abwendung von den großen
politischen Gesichtspunkteii und in der Zuwendung zu
ausgesprochenen Jnteressenvertretuiigeii erblicken. Der
M itte l st a n d insbesondere weiß ja ein Liedchen davon
zu singen, wie man gerade aus feiner Haut Riemen ge-
schnitten hat für alle möglichen Bedürfnisse, wie man sich
seiner Nöte nur höchst selten erinnert, wie er kaum zur
Ruhe und zur Sammlung neuer Kräfte kommen kann.

si-

Ein Gutes hat allerdings auch dieses Verhängnis, iu-
das unsere Politik verstrickt worden ist: es dämpft die
Neigung zur Auflösung des Reichstages. Die Kreise, die
zur G r o ß e n K o a l i t i o n Drängen, weil zwischen den
Schwierigkeiten auf Der Linken und auf der Rechten bald
kein gangbarer Ausweg mehr sichtbar ist, müssen sehen,
daß auch hier zwischen Wünsche und Können ein erheb-
licher Abgand bleibt, Der sich tt'. L- überklettern läßt, Sie

Arme kleine Ditta!
Roman von (Erich Ebensteiir.

Copyright by Greiner 8e Comp» Berlin Wöc.

(Nachdruck nerboten.)
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« « netteste junge Mann, den ich

; lich), gern klar sehen würde. Er läßt Sie also bitten —-

Natürlich gab es deswegen beständig Streit, Szenen,
Vorwürfe.

»Aber sie mögen alle sagen, was sie wollen, ich werde
schon noch erreichen, was ich will —- denn ichs mag nun ein-
mal nicht, nein, ich mag durchaus nicht l“- fchrrieb Elli.

Ditta mußte lächeln. Die kindisch-e kleine Fran Das
würde sich ja alles im Handumdrehen ändern, wenn sie ihr
das Kindchen erst in die Arme legten . . .

Aber augenblicklich war es doch auch furchtbar tragisch
and erns- für alle — besonders für Onkel Hilmar.

Was mochte er an Angst und Sorge durchmachen neben
seiner törichten kleinen Frauill Wie leicht konnte sie sich
wirklich Schaden tun!

Aus« von Degenbach stand einiges in,dem Brief:
»Sehen Sie Hans denn nie, liebste Ditta, weil Sie

seiner nie Erwähnung tun in Ihren Briefen?« schrieb Elli.
»Hilmar möchte so gern Näheres über ihn hören vson dritter
Seite, denn aus seinen seltenen Briefen kann man sich gar
kein rechtes Bild von seinem Leben machen. Die sind so
turios ——- manchmal geradezu unverständlich-l

Er soll ja ungeheuer viel Geld verdienen, denn der Ge-
schäftsgang der Firma DienzerdDegenbach entwickelt sich,
wie er selbst schreibt, ja über alle Erwartung glänzend. Und
doch geht er nirgends hin, macht nichts mit, schseint so recht
zu leben wie ein meiifschenscheuer Sonderlingl » ir verstehen
das gar nicht, denn rüher war er doch das gerade Gegen-
teill Dabei klingt trotz des » länzenden Geschäftsganges-!
aus feinen Briefen alles eher heraus als Zufriedenheit. Jm
‚gegenteil, aus irgendeinem uns unverständlichen Grund
cheint er sich gar nicht wohl in feiner neuen Stellung zu

, en nnd vor allem mit seinen Mitchefs, den Brüdern
Dienzer, auf gar nicht gutem Fuß zu stehen.

Sie begreifen, daß Hilmar, der ja so sehr an feinem
« utefsen häis -« (übrigen; ich auch, denn Hans ist wirklich der

Yie
Empfang beim Deutschen

Landkreistag
»F Die Urzelle der Selbstverwaltung

Bei einein Empfang des deutschen Landkreistages in
Berlin, Deut eine große Anzahl bekannter Persönlichkeiten
des komniuiialeii Lebens beiwohnte, wies Landrat a. D.
Consiantin auf die Bedeutung der Laiidkreise als Selbst-
verwaltungskörper hin, zumal in den Landkreisen 39 Mil-
lionen Menschen wohnen.

Die mit reichem statistischen Material belegten Aus-
führungen ließen erkennen, wie vielseitig die Aufgaben
der Kreiskomniunalverwaltnng sind und wie wichtig es
für das deutsche Wirtschaftsleben ist, wie diese Aufgaben
gelöst werden. Es sei nur hierbei die Frage der
Landstraßen hervorgehoben, ein Gebiet, das
auch den Großstädter unmittelbar angeht. Hängt doch von
dem Zustand der Straßen die G est a l t u u g d e r P r o -
duktion und damit das Preisniveau der Nahrungs-
mittel im hohen Maße ab. Das Landstraßeiiprobleui ist
ein Schnierzenskind der Landkreise, denn 70 % Der Land-
straßen des Reiches müssen sie unterhalten. So zeigte man
sich denn auch wenig erbaut von dem Projekt der großen
Fernstraßen, da man das hierfür nötige Geld lieber für
den Bau von Straßen, die der Allgemeiiiheit zugute koni-
uien, verwandt sehen möchte.

Der Redner bezeichnete die Einzelgemeinden im
Kreise als die Urzelle der Selbstverwaltung,
deshalb kommt für die Kreisorganisation künftig nur eine
Mischforni in Frage, die als Genieiudeverband die Er-
haltung der Selbstverwaltung der Gemeinden gewähr-
leistet, für große Aufgaben aber, die über die Grenzen und
die finanzielle Leistungsfähigkeit der Einzelgemeiude hin-
ausgehen, aus dem Kreise eine geschlossene Einheitsge-
meinde formt, Die durch einheitliche Verwaltung und
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Aufgaben der Landkreise.
g r o ß e F i n a n z k r a ft dasselbe zu leisten vermag wie
die Großstadt.

Die Not der kleinen Städte.
Sitzung des Gesanitvorstandes des Reichsstädtebundes.

Der Gesanitvorstand des Reichsstädtebundes hielt in
Fulda eine niehrtägige Sitzung ab. Jui Mittelpunkt der
Verhandlungen stand die Frage: Deckung der 1926 er-
lieblich gestiegeneu Gelueiiideaiisgaben aus Dem Gebiete
der Erwerbsloseiifürsorge und allgemeinen Fürsorge
unter möglichst gerechter Verteilung der Steuerlasten. Es
wurde festgestellt, daß für die meisten mittleren und kleinen
Städte das Rechnungsjahr 1926 trotz der Beschränkung
aus unbedingt notwendige Ausgaben ein D e fiz itja h r
bleiben wird. Daher ist im künftigen Finanzausgleich
eine Erhöhung ihres Anteils an der Einkommens und
Körperschaftsstcuer oder zum iiiindefteu die Aufrecht-
erhaltung der Reichsuuisatzsteuergarantie unbedingt er-
forderlich. Nur die Erfiillung dieser Forderung gibt
ihnen die Möglichkeit, Die durch ihre Finanznot gebotene
überspaunung der Realsteuern in Zukunft zu mildern.

Zur Beseitigung der Wohnungsnot for-
dert der Gesamtvorstaiid des Reichsstädtebundes: Auf-
stellung eines Reichswohnungsbaupro-
granims auf mindestens fünf Jahre und Sicherung
seiner Finanzieruiig für etwa 250 000 Wohnungen im
Jahr im Werte von zwei bis zweieiiihalb Milliarden.
Gegen eine mäßige Erhöhung der gesetzlichen
Miete und der Haiiszinssteuer am 1. April 1927 wer-
den Bedenken nicht erhoben, falls den Gemeinden aus der
erhöhten Haiisziiissteuer ausreichende Mittel zur Deckung
von Gehalts- und Lohnerhöhungen gewährleistet werden.
Über die baldige Umwandlung der Hauszinssteuer soll
von den komniunalen Spitzenverbänden ein einheitlicher
Vorschlag ausgearbeitet werden.

 “—-—

fühlen sich durch Die Wahlerst der überwiegend un-
politisch eingestellten Parteien ei..—.germaßen gehemmt und
entmutigt. Die Kosten eines Wahlkampfes fallen heute
schon zu stark ins Gewicht, als daß man sie ohne äußerste
Not wagen könnte, und wer sich nicht im Besitz-e ganz
sicherer Wahlaussichten fühlt, der neigt zu ungemein vor-
sichtiger Beurteilung der politischen Lage. Was schließlich
gewiß kein Unglück ist. Dr. Sh.

Berschleppung der Kontrollsrage.
Uiihaltbare französische Auffassungen

Die Abberufung der Jnteralliierten Militärkommis-
sion ist auf neue Schwierigkeiten gestoßen.
Während bisher auch von französischer Seite anerkannt
worden ist, daß Deutschland auf dem Gebiete der Ab-
rüstung Beweise seines guten Willens gegeben habe, und
daß infolgedessen die Regelung der letzten von der Bot-
schafterkonferenz gestellten Forderungen als unmittelbar
bevorstehend angesehen werden könne, stellen der »Matin«
und der »Petit Parisien« die überraschende Behauptung
auf, daß die Erfüllung der Deutschland gemachten Auf-
lagen nur fehr langsam vor sich gehe und daß, Da Deutsch-
land keinerlei Eile-zeige, sich mit den Forderungen der
Alliierten in Einklang zu feigen, Die L i q u i d a t i o n d e r
Entwaffnungsfrage voraussichtlich noch
Monate dauern werde, auch, daß es deshalb
materiell ausgeschlossen sei, daß die Jrcieralliierte Militär-
kouiuiission ihren Schlußbericht noch vor der Völkerbund-
ratstaguiig im Dezember fertigstellen und die Botschafter-
xgnferenz noch in diesem Jahre eine Entscheidung treffen

nne.
Jm übrigen wird der Auffassung entgegengetreten,

als ob»ein Gegensatz zwischen dein deutschen und dem
französischen Standpunkt, dein einer ständigen oder
einer periodischen Kontrolle durch den Völker-
bund, bestunde. Jm Artikel 213 des Versailler Vertrages
stehe nichts von einer ständigen Kontrolle; es sei also un-
richtig, zu behaupten, daß Deutschland sich weigere, einer
ständigen Kontrolle iinterworseii zu werden, da der Text
des Vertrages diese nicht vorsähe. Eine ständige Kon-
trolle sei nur für die entmilitarisierte Zone am Rhein
vorgesehen. Hier versuche das deutsche Kabinett, einige
Abänderungen und Erleichterungen durchzusehen Seit
einem Jahre bereits sei General Destisrken der General-

und ich bitte auch —- da Sie doch an Ort und Stelle sind,
sich näher um die Dinge zu erkundigen und uns dann
reinen Wein einzuschenken. Steht es am Ende in Wahrheit
gar nicht so glänzend um die Firma, wie er uns glauben
machen möchte? Sind die Brüder Dienzer keine netten
Leute? Oder ist Hans am Ende gar — unglücklich verliebt?

Irgend etwas muß es doch fein? . . .«
Es war eigentlich die erste Kunde, die Ditta durch

diesen Brief Ellis seit langem über Degenbach erhielt,
denn Jsabella kam seit Monaten nicht mehr.

Ditta hatte sie mit Bestürzung vernommen.
Wie — er war also nicht glücklich? Trotzdem er im

Begriff stand, sich mit Jsabella zu verloben? Freilich —
bis heute war diese Verlobung noch nicht veröffentlicht
worden . . .

War etwas dazwischengetreten? Hatte er Jsabellas
wahren Charakter, der so selbstsüchtig war, erkannt? Oder
machte Jssabella in ihrer Launenhaftigkeit Schwierigkeiten,
und war das die Ursache seiner gedrückten Stimmung?

Ja, so würde es wohl sein . . .
Mitten in Diefe Gedanken hinein klingelte es Draußen,

und da weder Therese noch Sanna daheim waren, ging
Ditta selbst, um zu öffnen.

Er war Herr Pasterschitz, der zu Besuch kam, nachdem
BE Ditta, wie er sagte, bereits im Geschäft vergeblich gesucht

tte.

24. Kapitel.

Die Geschwister Pasterschitz hatten sich in der letzten
Zeit sehr an Ditta angeschlossen, luden ie öfter zu Abend
ein, forderten sie zu gemeinsamen Spaziergängen auf und
kamen gern in der Dämmerung auf ein SJilaubertiinocben.

Eigentlich waren se Freunde von Dittas ltern ge-
wesen, und seit deren od und Dittas Verheiratung bestand
wischen ihnen und der jungen Frau wenig direkter Ver-
ehr —- auch wenig Sympathie

Nur um der alten Hänsleins willen wurden die Be-

fiabszchef des Marschalls Forts, boin Völkerbund beauf- tragt, den Vorsitz der Kontrolltonimissiou des Völker-
bundes zu übernehmen, Deren Arbeiten automatisch an

f Dem Tage beginnen werden, an dein die sBotfchaftert‘ou:
fereuz die
haben wird.

Die Gemeindewahlen in Oberschlesien.
Keine deutsche Jrredetita.

völlige Entwaffiiiiiig Deutschlands erklärt

 
l- denz zu den oberschlesischen Kouuiiunalwahlen

Wie die dem Reichsaußenuiinister Dr. Streseniann
» nahesteheiide Deutsche Diploniatisch-Politische Korrespon-

tttitteilt,
verfiigt die deutsche Mehrheit in Kattowitz über 34 Man-
date, während die polnischen Parteien nur 26 Mandate
erzielt haben. In Königshütte stehen 38 deutschen 12 pol-
nische Mandate gegenüber. Hierbei ist zu beachten, daß die
Mandate der dissidierenden Parteien fWirtschaftspartei
lind Kommunistem den polnischen Parteien ziigezählt sind.

Wie die Deutsche Diplomatisch-Politische Korrespon-
denz zu dem oberschlesischen Wahlergebiiis weiter aus- 

l sches zu bewerten.

fiihrt, wäre es, trotzdem die Abstimmung ein Bekenntiiis
der · Volksmehrheit des abgetretenen oberschlesischen
Gebiets zum Deutschtuni ist, doch andererseits vollkominen
verfehlt, das Abstiiiiuiiingsergebnis als ein irredentisti-

_ _ .. Das Programm der deutschen Par-
teien, so fuhrt Die Korrespondenz weiter aus, war durch-
gehend aus die Lohalität gegen den neuen Staat abge-
stiuimt, so entschieden es auf Der anDeren Seite das Recht
der Selbstbehauptung und den A nsp r u ch a uf kultu-
r»e l l e A u t o n o m i e und staatsbürgerliche Gleichberech-

- tigung fnr die Deutschen innerhalb der polnischen Grenzen
fordert. Die Korrespondenz schließt: Wenn aus den
Wahlen, wie man hoffen darf, eine bessere Berücksichtigung
der Minderheitenrechte erwächst, so werden, meint die
Korrespondenz, die DeutschenOberschlesieiis mit

« ihrer niannhaften Selbstbehauptuug zugleich
sich selbst und dein Fortschritt der Menschheit gedient haben.

Weiter-stritt der englischen Bergen-eine
Überraschendes Abstimniungsergebnis.

Die Bergarbeiter in England haben sich entge en den
optiniistischen offiziösen Berichten der letzten Tage r die 

kenne, äußerlich und inner-
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ziehungen weiter aufrechter lten. Die Geschwister waren
ernste, gesetzte Menschen zw schen 40 und 60, Die in Ditta «

weitere Fortdauer des Streits erklärt. Wie das Arbeiter-

ein unreifes, oberflächliches, ganz gehinltloses Modepiipp-
chen erblickten, und sie selbst nannte Luise Pasterschitz eine
angesäuerte, grillige alte Jungfer, Theddi einen greulichen
Pedanten

Erst seit Ditta ihre Geschäftstätigkeit begonnen und
anfangs dabei alle Augenblick Theddi um Rat anging, war
man sich nähergekommen und hatte sich dann immer besser
verstanden.

Schließlich waren es ja auch von allen früheren Be-
kannten die einzigen Menschen, die Ditta nicht fallen ge-
lassen hatten und ihr jetzt sogar bei jeder Gelegenheit ihre
Achtung und Freundschaft zu beweisen versuchten.

»Theddi bewundert Sie ja so sehr, liebe Ditta,« sagte
Fräulein Lnise erst kürzlich. »Er sagt, daß er nie für mög-
lich gehalten hätte, Sie würden Ihren Entschluß so tapfer
durchführen und eine so tüchtige und umsichtige Geschäfts-
frau ans sich machen! Er sagt auch, jede Frau könnte sich-
an Jhnen ein Beispiel nehmen, denn was Sie alles leisten
auf Den verschiedensten Gebieten, sei einfach großartig!”

Ditta taten solche Worte wohl, wenn sie ihnen auch
weiter kein Gewicht beilegte.

Immerhin freute sich sich über den Verkehr mit den Ge-
schwistern und begrüßte auch heute Theddi mit großer
Zerzlichkeitz froh, daß sein Kommen sie von ihren trüben
edanken ablenkte.
»Es tut mir leid, daß Sie sich umsonst ins Geschäft be-

mühten, Herr Pasterschitz,« sagte hysie fegt, »aber ich hatte
gerade heute so gar keine Lust, nzugehen und beständig
mit wildfremden Leuten in Berührung zu kommenl Sie
wissen ja —-— heute vor einem Jahr . . .«

»Ja, ich weiß. Es ist mit ein Grund, daß ich Sie auf-
uchte. ·Jch dachte mir wohl, daß allerlei Erinnerungen
ebnen Durch sden Kopf gehen würden . . . hm . . . jawohh
Lnise meinte auch, es sei ein schwerer Tag für Sie heute. .««

»Schwer —- aber in gewissem Sinne doch auch ein
stolzer Tagt Denn fegen Ste, err Paster chiti, wenn ich so
alles überdenke, was ieses Ja r mir an eid nnd Sorgen
gebracht, dann habe ich zuletzt och auch immer wieder das
befriedigende Gefühl: Aber unter die Räder bist du doch
nicht gekommenl Und Bubis Erbe hast du dir trotzalledem
nicht entreißen lassenl« .

Mut-eure solt-til
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Totenfest.
Zum 21. November.

»Die Liebe höret nimmer auf.“ Am Toten-
fest von der Liebe reden — ist das nicht grausam? Tut
das nicht doppelt weh, einmal für die, bie fehr geliebt
haben, weil sie ihre Lieben verloren haben, und dann aurh
für die, die nicht genug geliebt haben, weil es nun zu spat
ist? Mag fein — aber wer die Liebe wahrhaft kennt, dein

.
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macht nichts beim Gedenkeii an die Verstorbenen das Herz ‘
fo ftill unb so getrost als die Liebe. Denn sie zeigt uns,
daß der Tod nicht der Allbezwinger ist, wie man so ge-
dankenlos sagt. Fragen wir uns doch heute beim Ge-
denken an unsere lieben Toten einmal: was hat denn der
Tod mit ihnen gemacht? Er hat ihren Körper zerstört.
Nun können sie uns nichts mehr sagen und zeigen von
ihrer Liebe. Aber wie ist das denn: hat er ihre Liebe selbst
anch zerstört? Es ist doch so: was sie an Liebe in unser
Leben gegeben haben, das lebt weiter, trotz des Todes, 1a,
gerade jetzt noch stärker. Und sooft wir an sie denkenl
wirkt ihre Liebe lebendig auf uns ein. Und umgekehrt:
was hat der Tod fertiggebrachtis Er hat es unmöglich
gemacht für uns, daß wir unseren lieben Toten noch von
unserer Liebe sagen und ihnen in Liebe dienen· können.
Aber hat er unsere Liebe selbst damit zerstört? Nicht wahr
—- die ist durch ihren Tod nicht zerstört, sondern vielmehr
noch lebendiger, tiefer geworden. Das ist eine Erfahrung,
die wir alle machen können. Was sagt sie uns? Sie sagt
uns: Der Tod kann Körperliches zerstören. Aber inmitten
ides körperlichen Lebens lebt eine ganz andere Welt nach
ganz eigenen Gesetzen, über die der Tod keine Macht hat; sii
führt ihr Leben völlig unabhängig vom Tode, sie ist feinen
Machtbereich enthoben: das ist die Welt der Seele mit der

Liebe. Die Liebe höret nimmer auf — auch nicht mit dein

Tode. So können wir getrost an die Gräber unserer
liebsten Menschen treten. Er trennt uns dem Leibe nach

eine Zeitlang von ihnen. Aber damit ist seine Macht auch
zu Ende. Vor der Liebe mußte er haltniachen, sie ist
stärker als er. Sie ist das Leben aus dein einigen Gott

selbst. Und in ihm leben wir alle — in ihm finden wir

uns alle wieder, wenn der Tod auch uns den Dienst getan
hat, das Vergängliche von uns abzustreifen. Den Dienst
zu tun, ist er von Gott bestimmt — T o d , w o ist nun
dein Stachel? P. H. P.

So ist der Lauf der Seit!
Drei Tage lang hat man zu sterben gemeint.
Drei weitere Tage gejchlu zt und geweint.
Ein paar Nächte in heißer ehnsucht durchwacht,
Ein paar Wochen mit Rührung des Toten edacht.
Wohl ein Jahr lang getragen den Trauer lor —
Dann gelebt und gelacht tust wie zuvor.
Zum Totenfest später ein Kranz von Zyvressen.
Und langfam, langsam kommt . . . das Vergessen.

albert Zimm.
— ..... . ·--·—--.· — ..-—--.-—

Sinnspruch.
Dem ischon die Not hart an der Tür gerüttelt.
Den tumme Aengste aus bem. Schlaf gefchüttelt,
Der lange Zeit des Lächelns sich entwöhnte,
Ernüchtert sah, wie ihn das Dasein höhnte,
Der hart. geiämoft mit tausend Hindernissen.«
Dem’s Liebste jäh ward von der Brust gerissen,
Spielt nicht mehr launenhaft mit Glück und Gunst,
Sucht nur den Weg zur wahren Lebenskunst.
- Otto Promber.
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Suchende Seele.

Warum die Traurigkeit verhehlen
Dir oft so bang mein Herz verwirrt:
Daß iih so vielen Meiifchenseelen
Bin hoffnungsgläubig nachgeirrt?

Daß ich getraumt. ich könnt' aemeinsasp
Mit diesem und mit ienem geh’n
Und blieb doch immer wieder einsam

- · - Am Kreuzweg der Enttäufchung fteh’n'.

Nur eine gab mir das Geleite
Wie warmer c{yrllhlingsgloctenilang.
Dis Eine hätt ich gern zur Seite.
Jedoch die Eine schläft so lang . . .

f) Enznwwnrn bem ichön aiisgestalteten Gelchenkiverk «Nanken ums Esaus
3. -, Jlse-Verla·a, Dresden-caubegaft).

Gereimte Zeitbildeix
Von Gotthilf.

Da hat man nun so viele Wochen
Am Narrenseil die bunte Welt
Und hat so manchen Star gestochen
Und manchem Mann ein Bein gestellt.

Es klingt die Narrenschellenkappe,
Man zeigt die Wahrheit unverhüllt
sind lacht: »Das Leben ist Attrappe,
Schön farbig, aber nicht gefüllt!“

Man spielt den Spötter unter Spöttern
Und präsentiert dem Publikum
Sich, Verse schmiedend, im Entgötteri«
Von blankem Talmiheldentum.

So gibt man sich als Zeitgeistdichter
Und kehrt der Welt den Spiegel zu
Und spottet: »Lauter Zerrgesichterl
Und das bin ich, und das bist bu!“

Doch plötzlich wird das Wort Geflüfter,
Die Narrenpritsch’ entfällt der Hand,
Es gleitet im Novemberdüster
Ein Zug von Wallern durch das Land.

Das Grab, das Streng, bie Friedhof-sure
Siehst du das Todesschattenbile
»Ein ahnst das Leid, du fühlst die Trauer
Und eine leise Zähre quillt.

Es steigt ein Duft von Sargeskerzen,
Ein Flämmchen flackert, knistert, zischt,
Ein Seufzer steigt aus wehen Herzen —
Dein Spott verstummt — das Licht erl

Wozu nun alle die Beschwerde,
Der Wirbeltanz, wozu, wozu i'
Da liegt ein karges Häuflein Erde . . .
Und das war ich, und das warst dul
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Die zweite Frau.

Eine der schärfsten Waffen, die eine Frau ihrem Manne
für dessen zweite Gattin hinterlassen kann, besteht in der
Summe derjenigen Vorzüge. die ihre Nachfolgerin —- nicht
hat. Je bedeutender»diese Vorzüge sind, um so leichter
wird der Mann in einer zweiten Ehe zu dem Ausruf ver-
führt werden: »Da war meine erste Frau anbers! womit
ausgedrückt sein foll,· daß er«mit der verstorbenen Gattin
zufriedener gewesen ist als mit· der lebenden. Selbst wenn
diese letztere ebenso tüchtig. gütig, wohlgemut sein sollte als
ihre Vorgängerin, so wird sie-nur zu leicht dem Manne ge-
ringer erscheinen. Und warum?

Erstens liegt es in jedem Menschen, Vergangenes zu ideali-
sieren. Jn dieser Täuschung sieht er leicht alle Vorzuge dop-
pelt, während das weniger Gute als nicht des Erinnerns wert
übersehen wird. wenn auch nur teilweise. « . »

Zweitens ist es die Macht der. Gewohnheit, die in dem
Vorstellungsleben des Mannes die Meinung erweckt. die
Schwächen seiner ersten Gattin seien mehr oder weniger be-
langlos — fa felbftoerftänblnh gewefen. ihre Verzuge aber
sehr angenehm. . .

Und drittens ist es eine gewisse Pietät«— vielleicht her-
vorgegangen aus dem Gedanken; Entichiildige bitte. daß ich
wieder geheiratet habet ——. sowie die Absicht, seine lebende
Frau mit dem»beguemsten und wirfonngsoollftenw Mittel »unt-
zukrempeln«, bis sie so ist. wie er sie haben mochte.

Darum ist« es für die zweite Frau fast immer schwerer.
als es für die erste gewesen ist. ihren«Gemahl zufrieden
zu stellen. War es gerade die starke Seite» der ersten.» sehr
pünktlich zu fein. so kanne wenn das Mittagessen einmal
nicht «zur rechten Zeit ‚fertig ift. bie zweite was zu «horen
bekommen! Oder war sie, die erste Gattin. besonderszartlrch
sv wird diese Tatsache der zweiten Gemahlin täglich min-
destens einmal vorgesührt.

Nun aber könnten wir die Rollen zwischen Mann und
Frau wechseln. ohne daß die Szene wesentlich anders sein
würde. Wehe dem zweiten Manii.·wenn der erste in irgend
einer Eigenschaft besser gewesen ist! »Ach. wie war mein
erster Mann bagegen,“ heißt es·dann wohl, »——« »das ganze
Gegenteil von dir! Der fuhr nicht gleich bei iedem Worte
auf. das man sagte, und Sonntags führte er mich stets spa-
zieren. Sogar ins Theater ging er, mit mir. Das muß
ich sagen: besser hab' ich's da gehabt.«

Es ist. als ob sich die Ratur ins Mittel»legte, um den
Verstorbenen dafür. daß ein anderer an seiner· Stelle ist.
zu ents ädigen. Als ob der Geist des Toten nicht zugeben
möchte. aß der überlebeiide Teil mit einem anderen Menschen-
kinde glücklich wird..Jedenfalls sind die zuerst geschlossenen
Ehen von dem geschilderten Uebel frei —- es sei denn, daß
die zum Muster und Vorbild hingestellten guten Beispiele
dem Freundes- und Belanntenkreife entnommen werden. Daß
aber Vergleiche mit Toten aus erster Ehe »fu»r den ‚Bus
örer im höchsten Grade nieberbrüdenb. ia beleidigeiid wirken
önnen, it gewiß. Wo das Glück einer zweiten Verbindung m

die Brü se ging. waren gewöhnlich die bösen Worte. die auf
„früher“ bezug nahmen. die Urheber davon. Denn es gibt
kaum etwas ränlenberes. als wenn ein verstorbener ,Ga·tte
als Muster für den lebenden hingestellt wird. gleichviel,
ob es sich um Mann oder Frau· handelt. Selbst wenn der
Nachfolger tatsächlich minderwertiz wäre. ließen»fich wohl
andere Wege finden. um etwaige anten abzuschleifen. Und
schließlich -— warnm hat denn der Ueberlebende, durch Er-
fahrungen in erster Ehe gereift. nicht zu einer anderen Wahl
gegriffen? Weshalb hat er sich nicht besser vorgesehen?

Doch es gibt auch Ausnahmen. ia mituiiiersverblüffende
Gegenteile. Manche zweite Frau hat es besser als die erste.
War der Gemahl bei der Verstorbenen im höchsten Grade an-
fvruihsvoll. so zeigt er vielleicht gegenüber der zweiten Frau
seinen Charakter von der besten Seite. Dann sagt der Volks-
munde .,Die»erfte hat ·das. Bett gemacht —- die zweite
le t sich hinecn.‘ Jn gleicher Weise werden«manche Frauen
ert gütig und mild, nachdem sie einem zweiten Manne die
Hand zum Bunde fürs Leben gereicht haben.

Selten aber _werben zwei Gatten mit demselben Maße
emesseii;«scl)on»bie Umwandlung des Menschen im Laufe der

eahre bringt eine verschiedene Bewertung des »an«dern««mit
fich, Wer kann» wissen, wie er in zehn Jahren urteilen wird?
Wie die Entwicklung mancher Menschen zeigt, ist keine Frage
schwerer zu beantworten, als diese!
·IIIIIIIIIIIIIIIIII 

Unsere Kindern

Zur Pflege der Schulkinder. Wie bekannte ist der Schlaf
das este Erholungsniittel, weil nachts der fur den Lebens-
vorgang so notwendige Sauerstoff im Körper aufgefveichert
wird. Menschen, die sich geistig anstrengen muffen, ‚unb das
kann mais von den überlasteten Schulkindern» entschieden an-
nehmen, bedürfen einer reichlichen Schlafzeit. Blutarmut,
Bleichsucht. Skrofulose, Nervosität und wie alle diese Stö-
rungen bei den Kindern heißen, haben nach neueren Forschern
ihren Hauptgrund in. verkehrter Ernährung unb dem Mangel
an Schlaf. Bedauerlich ist es daher, wenn die Kinder oft zu
früh zum Schulbesuch geweckt werden müssen, wce_bces heute
geschieht; ein Kind sollte im Schlaf überhaupt nicht gestört
werben. Es wäre recht wünschenswert den Schiilbeginn in
den unteren Klassen auf eine Stunde·sväter· festzusetzen wie
in anderen Ländern, wo der Unterricht fur die iungeren
Schüler erst um 9 Uhr beginnt.

Gegen Verstopfung der Kinder verwende man nicht fortge-
setzt Abführmittel, ba biefe auf_bte Dauer schwachen, Ein
sehr einfaches und wirksames Mittel, die Darmtätigkeit an-
zuregen und agen- wie Darmbeschwerden zu heilen. besteht
in einer längeren« Kur, bei der statt Butter (auf Brot und
Brötchen) ausschließlich Fruchtmus zur Verwendung kommt.
Da Kinder alles, was Obst ·heißt. gern nehmen, besteht
keinerlei Schwierigkeit darin, die Kur mit Erfolg zu Ende
zu u ren.

Humor. Viel zu wenig sucht man den Humor der Kinder
zu erhalten unb zu fördern, ja, man hält es für ein eichen
erzieherifcher Absicht, wenn man die Lebensluft der inder,
sowieso schon genug durch die Forderungen »der Schule ge-
dämpft, nach »Möglichkeit einschnürt. Mit dieser überängst-
lichen Beschneidung des Mutwillens ‚ihrer Kinder glaubt
manche Mutter. die sich sonst recht wenig um Erziehung küm-
mert. etwas ganz Besonderes getan zu haben, weil. sie ihr
die angenehme Täuschung gibt, ganz vortreffliche Kinder zu
haben. die ..kaum zu spüren« fmb. Erst später. wenn aus
bem 'nngen Volk altkluge, vergrämelte Menschen geworden
sind, enen kernieer Mut. frohe Beaeifterung unb Witz ebenso
fehlen Zyie selbsändige Entfchluszfähiakeit und Lebensfreude.
erkennt sie, daß der Humor auch verdiene. früh gepflegt zu
werden. M. P.

 

 

praktische winke.

Stätten der Gardinen. Man starke gleich nach dem
Spülen. Für zwei Schals genügt 1/4 Pfd. Stätte. Für weiße
Egidlnen.-.k.(inn- man der Stärke etwas Wäscht-blau hinzu-
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45. Jahrgang

fügen. Gelbliche Gardinen werden nicht geblaut. Zum
Eremefärbender Gardinen fügtlman der Stärke nach Be-
lieben Ocker zu. Auch ist gelbliche Stärke in verschiedenen
Farbtönen im Handel zu haben.

Entfernungooir Rost. Um Rost von kleinen eisernen
Gegeiiftanden,»die f»ich leicht erwärmen lassen, zu entfernen,
nimmt man ein Stucl Bienenwachs. binbet es in einen nicht
zu dicken Lappen und verreibt es auf dem warmen Eisen. das
dadurch einen feinen Wachsüberzüg erhält. Darauf nehme man
einen zweiten Lappen. tauche ihn in viilverisiertes Kochsalz
und reibt damit Wachs und Eisen ab. Die Wirkung ist
uberraschend.

Pfefferlinge in Essig eingelegt. Die Pilze werden genügt
und m. siedendem Salzwaffer halb weich gekocht. Dann lä t
man lsie ablaufen. fchichtet »fie in Büchsen und übergießt
sie mit Essig. der zuvor mit Pfeffer- unb Gewürzkörnern
oder auch bloß mit etwas Salz ausgekocht und wieder
erkaltet ist; Nach vier Tagen gießt man den Essig wieder
ab, kocht ihn. auf_unb fchüttet ihn erkaltet wieder darüber
unb bmbet die Biichsen zu. ' « ..

Minlie für Weingärtner.

Jin Gemüfegarten ist noch mancherlei zu erledi-
gen. Jn Gewächshäuiern wird noch mäßig geheizt. Von Zeit
zu Zeit räuchert man sie mit Tabakstauh oder Räiicherkerzen
gegen Blattläuse Mäuie- unb Rattenfallen in den Gemüse-
kellern, Mi·stbeetkästen, Erdmieten ufw. amüffen aufgeftellt
werben. Mit dem Strohmattenflechten wird begonnen. Obst-
und Geinüsekeller werden bei mildem Wetter gelüftet. Mit
Abräumen, Düngen. Umgraben oder Rigolen des Landes
wird fortgefahren. Erdmagazine werden« umgearbeitet. neue
angelegt. Mit bem Einernten unb Einwintern von Gemüsen
wird fortgefahren. Beim« Ausräumen der Mistbeete achte
man darauf, oh sich vielleicht Ehampignonbrut darin befindet
unb bewahrt diese trocken nnd frostfrei auf. Auch kann man
jetzt beginnen, die Champignonbeete durch Umschläge von
warmem. Pferdedünger zu erwärmen. Kartoffeln kann ‚man
bei mäßigem Froste gefahrlos oerfenben. wenn man sie in
vorher eingeweichte Säcke«bringt, die man, nachdem sie gefüllt
und zugebunden fmb. mit kaltem» Wasser nochmals begießt.
Frostempfindliches Gemüer das im Freien steht,· wird be-
deckt. Hecken werden belchnitten. Bevor Frost eintritt, werden
die letzten Winterendivien entweder in freigewordenen Mist-
beetkäften oder im gut gelüsteten Keller eingeschlagen. Rha-
barberbeete sind mit Dünger zu belegen. Leergewordenes Ge-
müseland ist sofort umzugraben; es bleibt in rauher Scholle
liegen. wodurch der Boden mürbe wird. Zwiebeln ist bei
eintretender Kälte ein Schutz durch Laubdecke zu geben.
Junge Spargelbeete dünge man tüchtig mit Jauche; auf
ältere bringe man kräftigen Rindsdüiiger und übergieße sie
ebenfalls mit Jauche. Dies»iLt die beste Düngung für den
Spargel. Die Artischocken siii mit trockenem Laub. Spreu
oder Stroh zu bedecken. Möhren kann man in der Erde lassen.
muß sie aber einen halben Fuß hoch ‚mit trockener Laub-
erbe, Sägemehl. Sand oder einem ähnlichen Stoffe zudecken.
Die Möhren halten sich dann ausgezeichnet bis Februar oder
bis März, ohne runzlig zu werden oder an Güte zu· ver-
lieren. Hat man Setzlinge der Kohlgewächfe vom»Herbitanbau
schon auf die Beete gepflanzt, so müssen sie bis ans Herz
mit Erde angehäufelt·werden, während man die Beete mit
Brettern oder Erdwällen einfaßt. damit man sie bei anhal-
teiidem Frost mit Brettern und Laub zudecken kann. Wo
Kohlhernie zu befürchten ist. dünge man nicht mit Stall-
dung oder Latrine, sondern mit Peruguano. Mistbeete. in
denen man Kopfsalat hat, müssen möglichst oft gelüftet.
gegen Üroft aber ebenfalls durch eine gutelBedeckung geschützt
werden. Bei der Bearbeitung des Bodens ist auf Maulwurfs-
grillennester, auf Engerlinge, Drahtwürmer. Puppen von
Schädliiigen ufw. zu achten lFutter für Hühner, Enten ufw.)
Aussäen kann man in diesem Monat Schnittkohl. Spinat.
Petersilie, Kerbel, Rapünzchen. SchwarzwurzeL frühe Mdhrem
Kserbelrüben ufw.; pflanzen kann man: Winterfalat. .Wirsing
uw.

» Jm Blumengarten decke man nicht winterhartes
Zierhölzer zu. nachdem die Hölzer ausgeputzt nnb gefchmtten
worden fmb. Der letzte Blumeiisame wird gesammelt. Roten
werden vor Kälte ges übt; man lege die Bäumchen nieder.
binde Edelaugen ein. fingftrosen (Päonien) blühen oft des-
halb nicht. weil sie zu tief gepflanzt worden sind; ‚man fuche
jetzt diesen Fehler wieder gutzumachen. Die im Keller
oder im kühlen Zimmer untergebrachten Toofpflanzen sind
öfters nachzufehem denn gerade in.der erten Zeit des
Einwinterns, wo die Pflanzen noch nicht an ie geschlossene
Luft gewöhnt sind, sterben ziemlich rasch viele Blätter ab.
unb diese müssen sofort entfernt werden. ehe sie erit anfangen
zii schimmeln. Das Schimmeln der herabgefallenen Blätter
wird natürlich durch feuchte Luft begünstigt. Daher empfiehlt es
sich, den betr. Raum bei schönem Wetter gehörig»zu«luften,
bei kaltem wohl auch einmal etwas zu betten. damit die Luft
trocknet. Man achte aber darauf. daß es auch nicht m dem
Raume zu warm wird. höchstens 6-—8 Grad. Ende November

Rah unb Fern.
O Selbstniord eines Reichsivehriiiasors. Jn seiner

Wohnung in Charlottenburg wurde der Major der Reichs-
vehr Alexander Wiedtiiianii erhängt aufgefunden. Das
Motiv zur Tat ist unbekannt. Die Leiche wurde von der
Milltärbehörde beschlagnahint.

_O Geplante Jahrtausendfeier der Ostmark. Der Deutsche
Ditliuiid hatte als Parallele zu der Jahrtaiiseiidfeier der
stheiiilande eine große Jahrtauseudfeier der Ostmark an-
Ieregt Nunmehr hat sich Oberbürgermeister Lohmeyer
ritt einem neuen Vorschlag an den Reichspräsidenten von
piiidenburg gewandt, der diesem Vorschlag auch zuge-
tiinnit hat. Er schlägt vor, eine 700-Jahr-Feier im Jahre
1930 zu veranstalten, nnd zwar zur Erinnerung an das
Jahr 1230, in welchem dem Deutschen Ritterordeii das
Recht zur Besitzergreifuug des Preußenlandes erteilt
wurde und dann der Orden als erste Burg die Ordens-
iurg Thorn anlegte.

Q Ein Kirchturm eingestürzt. Der vor noch nicht langer
Zeit neu errichtete etwa 12 Meter hohe Turm der evan-
gelischen Kirche in Eiserfeld ist eingestürzt. Da man be-
reits vorher ein bedenkliches Schwanken des Turmes be-
merkt hatte, wurde rechtzeitig für eine Absperrung des
Gotteshauses Sorge getragen, so daß glücklicherweise bei
dem Unfall Menschenleben nicht zu beklagen sind. Die
Ursache des Einstiirzes konnte noch nicht festgestellt werden.

O Tragisches Ende einer Hochzeitsreise. Ein tragisches
Ende fand« ein jrrnges Ehepaar in Köln, das von der
ovchzeitsreise zuruckgekehrt war. Die beiden hatten ver-
gessen, den Gashahn am Badeofen zu schließen, und wur-
oen durch die auslrrömenden Gase erstickt. Als die Haus-
halterin am Aben mit der brennenden Lampe das Bade-
iiinmer betrat erfolgte eine Explosion, durch die die Decke
iinstürzte. Die Haushalterim die mit brennenden Klei-
dern auf die Stra e stürzte, wurde mit schweren Ver-
letzungen ins Kra»enhaus gebracht. _

s· --,.-«--A- aber ’‚



O Vereiteltes Eisenbahnattentat im besetzten Gebiet. Ein
Bahiibedieitsteter entdeckte kurz vor der Durchfahrt eines
Perionenzuges bei dem feriibedienteii Wegiibergang
stvtscheit Maximiliansau und Wörth am Rhein eine quer
uber das Gleis gelegte fütif Zentimeter starke Bohle. Das
htndernis wurde befeitigt, bald darauf aber von iieitem
auf dein Gleis vorgefunden. Als Täte r wurden
iwei französische Soldaten festgestellt, die von
der franzosischen Behörde verhaftet wurden und bereits
ein Geständnis abgelegt haben.
.. O ungewöhnlich reicher Heringsfang. Die Herings-
stseherei im nördlichen Signal unb in der Nordsee hat, wie
aus Ealais gemeldet wird, dieses Jahr einen direkt
wunderbaren Ertrag. Täglich werden in Boulogne und
Calais viele Millionen Heringe verkauft. Der Groß-
hatidelspreis stellt sich aitf nicht ganz 20 Centimes, also
etwas uber 2 Pfennig für das Stück. Die Heriiigsbänke
stitd stellenweise so dicht, daß manche Fischkittter nicht in
der Lage siiid,»ihre vollgefiillten Netze aus eigener Kraft
an" Bord zu hifsen, sondern fremde Hilfe herbeirufen
mussen.

O Neun Ehefranen hinter dem Sarge eines Gatten.
Jm Gefängnis von Elingto n starb der wegen Mehr-
ehe zu langerer Kerkerstrafe vernrteilte Jean Lawrettee.
Der Gefangiiisdirektor verstäiidigte zartfühlenderweise alle
neun Ehefraueit des Verstorbenen, die auch alle erschienen
und dem Sarge folgten. Die Erregung der Opfer des
Don Juans war nicht gering.

O Vernard Shaw lehnt die Nobelpreisspende ab. Bern-
ard Shaw hat der schwedischen Akademie mitgeteilt, daß
er· die obelpreisspende nicht annehmen könne, da feine
Etnkiinfte groß genug wären. Er bitte daher, seine Werke
außer Wettbewerb zu klassifizieren und den Geldpreis zum
Nutzen gemeinsamer literarischer Bestrebungen beider
Lander zu verwenden.
c»O Blinde Passagiere an Bord von überseedampfern
Um Hafen von Neapel ist der Getieidedampfer ,,Valle
Mare« aus Montreal angekommen. Der Kapitän machte
beider Behorde die Anzeige, daß sich mit Einverständnis
einiger Angestellter drei Personen in die Kohlenräume
des Schiffes eiiigefchlicheii hatten. Die unbefugten Aus-
wanderer, die drei Monate auf dem Schiffe geiveilt hatten,
wurden »der Behörde übergeben. Ebenso hat in Neapel
der Kapitan eines vor der Abfahrt nach Amerika befind-
lichen Dampfers fünf unbefugte Auswanderer entdeckt, die
sich an Bord verborgen hatten.
s O Königin Maria von Numänien reift heim. Königin
-Maria wird ihre Amerikareise in Detroit abbrechen und
nach Newpork zurückkehren, wo sie sich am 24. November
auf der »Beretigaria« nach Europa eiiischiffen wird. Als
Grund des Abbriichs der Reise wird eine Verschlimmeruug
‚im Befinden des Königs angegeben.

O Menterei auf hoher See. Auf telegraphische Bitte
zvon Singapore aus ist eine Flottenabteilung aus Dona-
gkong ausgelaufen, um den chinesischen Daiiipfer ,,Hoiig-
Fpeng« auf hoher See aufzufinden, von dein eine Menterei
san Bord gemeldet ift, die bereits zu zwanzig Todessälleii
zgefuhrt haben soll. »Man nimmt an, daß die Meiiterei in
Zusammenhang mit den aus Singapore deportierteti
k. hinesen steht. -
L .. -....-..—_ .

 

Spiel und 63ml". A
Sp. Die Deutschen Schnellaufuteisterfchafteii 1927 werden

"um 8. und 9. Januar 1927 vom Berliner Schlittschuhllub
L— zum ersten Male über die vier Strecken 500, 1500, 5000
fund 10 000 Meter — zur Durchführung gebracht.

sp. Eröffnung der Berliner Eisarena. Mit der Eröff-
nung einer wichtigen Pflegestätte des Eissports, der Eis-
arena begann im Berliner Sportpalast die Wiiitersaison.
Jm Mittelpunkt des Aiisstellungsprogramm stand das Eis-
hockeyspiel Berlin-Paris, das die Franzosen 3 : 10 (1 :10)
gewannen. Kunftlaufvorsiihriiiigeii der Meisterläufer
Rittbergen Franke, Frau Brockhöft, Fräulein Böckel,Fräu-
lein Kißhaner-Härtel und ein abschließendes Schnell-
kaufen bester deutscher und französischer Läiifer bildete ein
glänzeiides Abendprogramm.

Sp. Breitensträter wird am 4. Dezember in Stuttgart
gegen den Engländer Bright bogen.

! sp. Der vierfache deittsche Fußballtneister 1. F. E. Nürn-
‚berg spielt am 9. Januar in Berlin gegen Tenitis-Bo-
srussia.
l Sp. Ein Kampftag der Schwergewichte, der die drei
Ausscheidungen Breitensträter——Mehling, Hahinann—
zRudi Wagener, Samson—Rösemann bringen foll, ist für
sülltitte Dezember in der Dortmunder Westfalenhalle ge-
k:p ant. .
f Sp. Heini-ichs Retordc anerlannt. Die kürzlich von dem
deutschen Meister Heinrich aufgestellten neuen Freisin-
rekorde haben durch den Verbandsschwiminwart ihre An-
erkennung gefunden. Sie lauten: 300 Meter Freiftil:
3:53,2, H. Heinrich, Poseidon Leipzig, aufgestellt am
"11. November 1926 in Magdeburg (25-Meter-Bahn); 5«00
Meter Freistil: 6:50,4, H. Heinrich, Poseidon Leipzig,
Mgegtellt am 7. November 1926 in Magdeburg (25-Meter-

s n .
I Sp. Keine amerikanische Starterlaubnis für Dr. Peinen
Einer Netvyorker Meldung zufolge beschloß in Baltiinore
der Kongreß der Nationalen Amateur-Athletik-Uition, an
‚eine Reihe nichtamerikanischer Sportsleute, die im kom-
menden Jahre in den Vereinigten Staaten starten sollten,
keine Starterlaubnis zu erteilen. Zu den Ausgeschlossetieit
sie-Streu die Meisterläufer Dr. Peltzer, Nurmi und

e.
_ Sp. Die Weltmeisterschaft im Federgewicht, die nach der
Liste des Amerian National Board vakant war, hat
Finnegan durch einen Punktfieg in zehn Runden gegen
Suggs in Newpork gewonnen.

.-

Berniischtes.
= Die Minister sollen sich besser anziehen. Die bri-

tischen nämlich. Das englische Schneidersachblatt »Tailor
and bunter“ ist außer sich darüber, daß die Minister Eng-
lands so schlecht gekleidet sind, daß es eine wahre Schande
ist. Baldwin trägt Röcke, die ein Gentkenian nicht tragen
sollte. Ehurchill hat Kragen und Krawatten, die schen
zur Zeit der hochseligeii Königin Viktoria untnoder
waren. Lord Balfour gar trägt Anzüge von. Anno To-
bak; das Fachblatt meint, er hätte sie von seinem Groß-
vater geerbt. Nun war kürzli in London die Reichs-
konferenz nnd es kamen die M nister» aus den englischen
Kolonien nnd Dominions. Was mussen· sich diese Mi-
nister bloß gedacht haben, als siedie britische Diplomatie
in so kläglichem Zustande sahenl Da kommt z. B. Bald-
pin zur sortieren: in einem Sakkoanzug. Hat ein Mensch.
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der zu so feierlichem Anlaß im Sakkoanzug erscheint, die
Fähigkeit oder auch nur die Berechtigung, Minister zu
fein? Die von der Neichskonferenz haben ihm aber eine
schöne Lehre erteilt: fie erschienen alle in einem sehr acht-
bareii Gehrockanzug. Bruee aus Australien trug aller-
dings zu diesem Anzug Gantascben, die in London kein
anständiger Mensch mehr trägt. Aber Briiee ist ein
Hinterwäldler und glaubte wahrscheinlich, daß er mit
feinen Gainaschen in London Furore machen werbe, da
man dort so etwas noch gar nicht gesehen habe. Nun
kann er aber aus »Tailor and Cutter« erfahren, daß er
in den aiistralischen Busch gehört ititd bestenfalls den
Känguruhs importieren kann.
= Mit dem Geldschrank auf der Flucht. Jn einer ost-

englischeii Grafschaft haben Eiiibrecher iti einein einsamen
Farnihaus einen Geldschrank gestohlen und auf ein Auto
verladen, ohne ihn vorher zu öffnen. Jn diesem Auto
fuhren sie in raseiideni Tempo nach London, dnrchbrachen
zwei Polizeikordoiis und überraiiiiteit dabei zwei Schutz-
leute, die schwer verletzt wurden. Polizisten aus Motor-
räderti, die die Verfolgung aufnahmen, wurden durch Ab-
werfett von Eisenstiicken nitd Werkzeugen atts dein Auto zu
Fall gebracht uitd teilweise schwer verletzt. Zum Schluß
ließen sie im Zentruni Loiidotis das Auto ntid den immer
noch ungeösfneteit Geldschrank fiebert.

= Anspruch auf Labrador. Jn Amerika droht eine
politische Verwiellung: ein Geistlicher, der Reverend
Jsaak de la Penha, hat Aitsprüche auf ‘oie Halbinsel
Labrador angemeldet. Labrador ist eine etwas unwirt-
liche Gegend mit Jiidiaiterit iiitd Eskitiios und Fischerii,
die dort alljährlich einmal hinkouimen, um Lachse zu
fangen. Die Zahl der Einwohner ist nicht groß, kaum
größer als die einer deutschen Mittelstadt, aber dein
Reverend Jsaak de la Penha genügt das offenbar, denn
er will trotz alledem König von Labrador werden. Er hat
Urkunden beigebracht, um nachzuweisen, daß König
Karl III. im Jahre 1697 den Penhas aus irgendeinein
nicht klar ersichtlichen Grunde ganz Labrador geschenkt
habe. Später sei es dann von Netisiiiidland und Kanada
aufgeteilt worden, und dieses Unrecht will der Neverend
wieder gutgemacht wissen. Mit Krieg dürfte da kaum
etwas zu machen fein, da de la Peiiha kein Heer und
keine Flotte hinter sich hat. Es haben sich aber bereits
ein paar Rechtsanwälte erboten, gegen Neufuitdland nnd
Kanada mit einer Feststellungsklage vorztigehen und den
Prozeß durch sämtliche Jtistanzen zu treiben. Und schließ-
lich haben wir ja noch den Völkerbnndl

Bunte Tages-klimmt
Barmen. Beim Traiisport einer 70 Zentner schweren

Presse auf dem Fabrikhof der Firma Bemberg in Barmen
sturzte die Maschine vom Auto und traf zwei Arbeiter. Einer
war sofort tot, der andere starb im Laufe des Tages.

Basel. Vom 27. November bis 5. Dezember findet in
Basel in den Räumen der Schweizerischen Mitstermesse eine
Figernationale Radio- und Amateurausstellnng
a .

Wien. Jm Kurort Bad Gastein ist unterhalb der be-
kannten Schwarzenberganlage ein Felsbruch erfolgt und hat
die Gastetner Ache verlegt und zurückgestaut. Es mußteti
Sicherheitsmaßnahmen getroffen werden.

Paris. Jn einer Metzer Maschineiifabrik stürzte infolge
Kettenbruches ein 5000 Kilogramm schweres Gewicht von
einem Transportkraii ab nnd erschlug einen 16 jährigen
Arbeiter.

Murcim Der Fluß Segura ist über die Ufer getreten
und hat sehr bedeutenden Schaden angerichtet. Zahlreiche
Dorfer sind bedroht. Man befürchtet, daß auch Menschen Der
überfchwemmung zum Opfer gefallen sind.

Melilla. Hier wurde ein Erdftoß von mittlerer heftig:
keit verspürt, der unter der Bevölkerung Unruhe hervorief,
nnd auch einigen Sachschaden anrichtete. Menschenleben find
nicht zu beklagen.

Gedankenfplitter.
Von Otto it ro ntber, Dresden-Laubegast.

Glücks Kraft! Lebens -—h Je kleiner der Bleistift wird.
um so vorsichtiger spitzt man i n. » .

Wem ähnelt Der Brieföffner auf dem Schreihtischsk Man-
chem jungen (Elegant: dieser ist ein glänzender Aufschneider und
hat den ganzen lieben Tag nichts zu tun. . · .

Du sagst, du kennst dich. weil du so oft in den Spiegel
blickst. Wenn das wahr wäre. dann mußtest du auch mit
geschlossenen Augen das Muster der Tavete deines Wohn-

ziniiners einigermaßen genau angehen können. .

Ein gewissenloser, brutaler Mann kann so voii seiner
Frau absallen wie ein abhiechender Zopf. vo»n dem die Frau
plötzlich nur noch den Henkel in Der Hand halt. · « «

Was der Einzelne von dir Denit, kann dir eigentlich
gleichaültig fein. Nur nicht. was er von dir sagt. enn
der Funke des gesprochenen Wortes dehnt sich oft zum ver-
heerenden Lauffeuer aus. .

„Sliifih“ ist ein Fremdwvrt., Ein· Fremd-Wort darum.
weil man es immer nur auf die Leistungen Fremder« an;
wendet. Mancher Kindstovf svielt mit«de.m Worte „Ruft-h
wie mit einem Gummiball.· damit er eine bequeme Gelegen-
heit habe. wichtig zu erscheinen. . .

Manche Meinung und Lebensanschauung wird nur des-
halb so leidenschaftlich verteidigt. weil sie zum eigenen Pro-
gramm naht. Ich muß dann immer ‚an einen schonen Tisch
heulen, um den allerhand Leute verschiedenster Art sitzen. die
sich sättigen wollen. „ « „

Eine mondaine Halhweltdame blattert in. den Mannen-
herzen wie in einem Lerikvn der Liebe. Sie«lernt immer
hinzu. vergißt wieder die Hälfte und —- lernt nie aus. .

Der erste Schluck vom Becher ist der beste: er soll daher
langsam über die Zunae fließen. Den letzten trinkt kaum
mehr der Genuß. sondern die Gewohnheit «

Mancher Mensch umgibt sich mit lernen. großen und kleinen
Schmerzen wie mit Silhuetten, die er einem leben. der in
seine Klause eintritt. als Kostbarkeiten ieigt.

Ein Stempel wird die Farbe bekennen. von dein das
!"5tempelkisseii, sein (Ernährer, durchdrungen ist.

Welt nnd Wissen.
w. Eine alte Luther-Bibel. Jm Komitat Eisenburg ist eine

Lut ers-Bibel aufgefunden worden, die nan Fettellungen von
Fa leuteii zu den Exemplaren gehört, ie artin Luther
seinerzeit selbst an die deutschen Kurfiirsten versandt hatte,-
iiin deren Anerkennung für feine Textausgabe zu erlangen.
Das Steiitamaiigerer Exemplar gelangte von den Nachfolgern
eines dieser Kurfürsten in den Besi eines den en Guts-
2errn, der sein Gut mitsamt der Bi el einem re en Guts-
esitzer des Eisenberger Komitats verkaufte. Da ieser vor

kurzem ernstlich erkrankte nnd unter Vormundf aft gestellt
wurde,» wollte der Vormundschaftsverwalter die erantwor-
tung tir die an erordentlich wertvolle Bibel nicht übernehmen,
ließ e deshab nach Steinamanger zum Komttatswaisens
ftuhl bringen, wo fie in eine Kiste verparkr nnd v iegelt
wurde und solange aufbewahrt werden so bis in der e
Eng Viermundfchaftsverhängung ein e ' tiger ge-
a i .
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w. Entdeckung weier Kometen. Nach einer soeben von der
»Astrononiischen eiitralstelle« in Kiel eingegangenen Meldung
ist in den ersten Tagen dieses Monats die Auffindung von
zwei Kometen gelungen, von denen der eine bisher vollig nn-
bekaiiiit war. Am 4. November meldete Prof. J. Eomas Sola
aus Bareelona ein Objekt von nebligem Aussehen, das er auf
einer photographischen Aufnahme des gleichen Tages gefunden
hatte, und sprach zugleich die Vermutung aus, daß es sich um
einen neuen Schweifstern handele. Eine von M. Ebell vor-
genommene Bahnberechiiuttg bestätigte die Annahme des Ent-
deckers und gab einen Überblick über den Lauf des Kometen
unter den Sternen sowie über den Helligkeitsverlauf.» Die
größtmögliche Sonnennähe findet am l4. Mai des nachsten
Jahres statt. Dein Astronomen Nieuniln in Stmeis it es auch
dieses Mal gelungen, den von ihm entdeckten utid na ihm »be-
muten periodischen Kometen. der iti diesen Tagen zuruck-

erwartet wurde, wiederzufinden Nieumin hat den Kometen
in Der Nacht des 5. November in unmittelbarer Nähe des er-
rechiieteii Ortes im Sternbilde des Löwen aufgefunden. Dieser
Koinet ist ziemlich lichtschwach und durfte selbst wahrend der
größten Sonnennähe kaum merklich heller werden.

.-..-—-—-...-—

Borse nnd Handels
Amtliihe Berliner Notiernngen voni 19. November.

It- Börsctibericht. Die Tendenz war unsicher und mancher-
let Schwaitkungeti unterworfen; nach ziemlich feftem Beginn
kam es zu merklichen Abschwächitngeu, kurz vor Börsenschluß
wurde die Stimmung dann wieder etwas freundlicher. Der

-Geldinarkt ist außerordentlich flüssig, tägliches Geld 3—5 %,
ntoitatliches Geld 6—7 %.

st- Devisenbörse. Dollar 4,20—4,21; engl. Pfund
2(),39——20,44; holl. Gulden 168,16———168,58; Danz. 81,51
bis 81,71; franz. Fraitk 14,98———15,02; schweiz. 81,09 bis
81,29; Beig. 58,53—58,67; Jtalieti 17,73—17,77; schwed.
Sir o n e 11223—11251; d 'a u. 11206—11234; n o r w e g. 108,11
bis 108,39; tsche . 12,45——12,49; österr. Schilling 59,36
bis 59,5(); poln. ’ loth (nichtamtlich) 46,64—46,69.

»Hi- Ptjvduktenbiirfa Jm Auslande ist nach den ansehitlichen
Ruckschlagen der Getreidepreise eine Befestigung eingetreten,
da auf Grund der ermäßigten Frachten in Amerika viel für den
Export aus dem Markt genommen wtirde und von Argen-
tiiiien Negeiinteldiingen vorlagen. Die Ciffvrdernugen waren
daher hier auch fnr Weizen wie Roggen merklich fester. Vom
Jnlande tst Weizen wohl etwas angeboten, doch handelt es
sich teils unt geringe Ware oder um folche, die im Preise
zu hoch gehalten wird. Von Roggeu wird das heimische
Material itoch immer sehr spärlich osferiert. Vielleicht tragen
hierzu das schöne Wetter und die weiteren Arbeiten attf den
Feldern bei. Lieferiitig war iti beiden Brotgetreidearten durch
maßige·Deekung«eii befestigt. Gerste behielt ruhigen Verkehr,
Hafer ist nur maßig aiigeboteti tittd wird in den Forderungen
meist zu hoch gehalten. Das Mehlgefchäft ist bei einiger
Frage sur “Roggenmehl fehr ruhig. Kleie fehlt in politischer
Ware, weshalb andere Sorteii mehr beachtet werden.

Getreide und Olsaaten per 1000 Kilogramm. sonst per 100 Kilo-
grainiii in Reichsmark:

    

l 19, l1, i 1d’. 11. 19.11. 18. 11.
Wetz» niärk. 2'«4—277 s273s276 Welzkl.f.Brk. 12.2 12.2

voniuierschs —- | — Siogll. s.Bkl. 12 12,0
Nogg.. uiärk. 225-231 224-229 Raps —- —-

pvniinerichj —- l — Leinsaat — —-
weswkcnßJ —- I — Bin-Eichen 59-62 goes

Biaugerste s220-252 220-252 kl.Spetfeerbs. 36—40 38-41
Futtergerste ibid-Z 8 195408 Futtererbsen 21-24 22-25
Hafer. märk. Tleäslüs 186-194 Pelufehken 20-22 21-22

poiitniersch - - Ackerbvhnen 21-22 21,5-22-5
westpreuß. Wirken 23-25 24-25

Wetzenmehl Luptn..blaue — 14-14,5
p. 100 kg fr. Luptn.,gelbe l4‚5-15‚5 1515.5
Vin.br.inll. Seradella 22-23 22—23
Sackifeinft.i Rapslnchen 16,2—16.4 16,2-l6‚4
Mil. ii.Not.-35.7-.·-38.7 I·5.7-38,7 Leinluehen 20,5—20.8 20,8-21,0

klioggeiiniehl l Trockensehtzl 9,5-9,8 9,5-9,8
p make-in Sonn-Schrot 19.0·19,5.19.3-19.5
Berlin br.s Torfml.30t70· —- f -—
inil. Sack !32.7 345325—342 s‘rartoffelflcl. 25.0·95.5225—0-25.5 

sit Der Milchprcis in Berlin für Erzeuger beträgt für die
Zeit vom 19. bis 25. November unverändert 22,5 Pfg. 1e
Liter frei Berlin.

st- Riiikgang der Großhandelsindexziffen Die auf den
Stichtag des 16. November berechnete roßhandelsindexziffer
ist gegenüber dem 10. November um 0,9 % auf 131,8 zurück-
gegangen. Von den Hauptgruppen haben die Agrarerzeugnisse
um 1,4 % auf 136,6 nachgegeben, während die Jndustrieftoffe
mit 122,9 tiahezu unverändert blieben.

st- Magerviehmarkt. Auftrieb: 565 Rinder, darunter 516
Milchkiihe, 6 Zugochsen, 12 Bullen, 31 Stück Jungvie , 155
Kälber, 623 Pferde. Verlauf: Langsatn bei unverän erten
Preisen. Es wurden gezahlt: A. Milchkühe und hochtragende
Kühe: 1. Qualität 480——600, 2. Qualität 300—460, 3. Quali-
tät 200—300 M. Ausgesiichte Kühe uitd Kälber über Notiz.
B. Trageiide Färseti: 1. Qualität 350—400, 2. Qualität 220
bis 280 M. Ausgesuchte Färsen über Notiz. C. {Fungbieh zur
Mast: Bnllen, Stiere Färsen 43-—47 M. Ausge richte Posten
über Notiz. —- Pferdemarkt: 1. Klasse 1200—1400, 2. Klasse
800—1000, 3. Klasse 500—800, 4. Klasse 100—400 M. Lang-
samer Handel.

st- Berliner Häuteversteigerung Der Besuch war gut und
die Kaufluft ziemlich rege. Schwere Ochsenhäute erzielten
letzte Preise. Bullenhäute erzielten meist letzte Preise und
einzelne Lofe etwas mehr. Ku 'häute wurden flott beboten
und erzielten durchweg eine leinigkeit mehr. Auch bei
Färsenhäuten wurden die lehren Höchstgebote meist überboten.
Es wurden erzielt für Großvtehhäutq fchlesifche Provinzge-
älle: Ochsen mit Kopf 30—39 Pfd. zurück (70—·50), 40—49
’fd. zurück (56,50), 50—59 Pfd. 64,50 (58,25), 60—79 Pfd.

73,25—73,75 (65,25) 80 Pfd. und mehr 73,25 (68); Bnllenhäute
mit Kopf 30—39 fd. 71 (69,50), 40——49 Pfd. 63,25 (58,75),
50—59 P d. 65,50 (54,50), 60——79 Pfd. 54,25—60 (49,50), 80
bis 99 Pf . 5825—5925 (48,25), 100 Pfd. und mehr 54 (47,50);

· Kühe mit Kopf 30-—39 Pfd. 60,75 (57), 40——49 Pfd. 58—60
(56,25—57,50), 50—59 Pfd. 60——65,25 (56—57), 60——79 Pfd.
60-—66,25 (55—60,50); Färsenhäute mit Kopf 30—39 Pfd. 75,25
(74), 40—49 Pfd. 76,25—76,75 (7150—7225) 50—59 Pfd. 65,25
bis 66 (58), 60——79 Pfd. 66,50 (61). Die reife verstehen sich
te Pfund, die Zahlen in Klammern bedeuten die Preise für
beschadigte Ware.

si- Ein neues erstellungsversahren für Stahl wurde von
der J. G. der Farbeninduftrie erworben, und zwar
handelt es sich darum, daß Eisen auf chemifchem Wege in
Stahlverwandelt wird. Jn Fachkreisen verspricht man sich
sehr viel von dem neuen Verfahren.

si- Die Rückwirknngen der Frankerhöhungen. Die an-
datiernde Frankbesserung wird in Paris lebhaft diskutiert.
Bemerkenstvert ift, daß die Hausse des Franken ebenso wie
vorher die Baige in der Hauptsache von Paris i ren Aus-
gang nimmt. ie Rtickwirkungen der grauterhö ung, wie
Absatzstvckungem Arbeitsmangel usw., ma en sich immer heut-
licher fuhlbar. »

sit Gründung einer internationalen Bankvereinigung. Jn
Wiliniiigton (Delaware) ließ sich als erste in den Vereinigten
Staaten gemeinsam mit euro äis en Banken ge riindete
Bantvereinigung der bekannte BE- ruft unter bem Firmen-
namen AmerieansBritifh and Eontinental Eorporat on in-
korporieren. Daran xtnd führende Bankhänser der Vereinigten
Staaten, Frankreich , Belgiens, Osterrei B, Schwedens der
S wetz, Ungarns, Holland- und der schechoflowaket be-
teiigt. Von deutscher Seite nimmt die Dresdener
Bank an der Neugründung feil. l



blätt »Dailh Herald« unfldet, sind die Oermitilnngsvofs
s läge der Regierung mit einer Mehrheit von ungefähr
d 0000 Stimmen verworfen. Alle großen Bezirke außer
Yorkshire, das eine kleine Mehrheit für die Annahme auf-
weist, haben nachdriicklich gegen die Bedingungen ge-
stimmt. Der stärkste Widerstand kommt aus den Export-
gebieten.

Mit diesem Ergebnis vor Augen werden die Dele-
gierten aus den Kohlengebieten wieder in London zit-
isammentreffem um über ihre weitere Politik zu be-
schließen. Die Koiiserenz wird erwägen. ob irgendein
weiteres Herantreten an die Regierung erfolgen soll. Ein
Vorschlag geht hahin, den Bezirken zu ra.:n, die örtlichen
Verhandlungen fortzusetzen und über das Ergebnis
baldigst einer neuen Konserenz zu berichten.

England und die Kolouialmandate.
Eine englische Note an den Völkerbund.

Eine an das Geiieralsekretariat des Völkerbuiides ge-
richtete Note des englischen Aiiswärtigeii Amtes über die
vom Maitdatsaiisschiiß des Völkerbiindes vor einiger Zeit
vorgeschlageiie Aiifstelluiig eines rund 230 Punkte enthalten-
den «Fragebogens, nach dem künftig die Jahres-
berichte der Maiidatsmächte abgefaßt werden sollen,
lehnt im Namen der englischen Regierung und der Regierun-
gen der englischen Doininioiis diesen Vorschlag und den
Fragebogen vollkommen ab. Desgleichen verwirft die
Note im Namen dieser Regieruugen entschieden das vom
Mandatsausschuß gleichzeitig in Anspruch genommene Recht,
die Verfasser von Bittschristen und Beschwerden aus den
Mandatsgebieteii zur niiiiidlichen Aussprache vorzuladeii.
Die Note entwickelt die englische Auffassung über die Man-
datstheorie und die Kompetenzen des Maiidatsausschiisses
und erklärt unter Berufung atif Artikel 22 des släöllerbunh=
paktes iiud auf frühere Beschliisse des Völkerbnndrates, man
könne vom Rat nicht verlangen, daß er selbst oder durch Ver-
mittlung des Maiidatsaiisschiisses alle Einzelheiten der Ver-
waltung der unter Mandat stehenden Gebiete prüfe und kon-
trolliere.

Die englische Regierung ist der Meinung, daß der Frage-
bogen, der alle Einzelheiten der Regierungs- und adiiiiuistra-
tiven Tätigkeit berührt, sehr weit über das hinaus-
geht, was der Mandatsausschuß braucht, bzw., was mit den
Absichten des Völkerbiiudpakies und mit den vom Völkerb ind-
rat geiiehiiiigteii Regeln vereinbar ist.

Revolution in Bisasiliein
Blutige Kämpfe.

»Einem Reiitertelegrauiin aus Bucnos Aires zufolge
ist in Rio Grande do Stil die offene Revolutioii
ausgebrochen Meuteriide Truppen sind, wie berichtet
wird, in Sau Gabriele, Santa Maria und Vagc mit
Bundestruppen zusaminengestoßeu. Die Stadt Santa
Maria ist von Flugzeugen der sllufftt'iuhifthen b o m b a r -
d i e rt worden, wobei ein großes Hotel zerstört wurde.

. Nach einer Meldung der ,,Ceutral News« aus Bueiios
Aires haben sich die Bundestruppen in Bage den R e v o -
luttonaren angeschlossen. Die vereinigten
Truppen nahmen dann nach sch w e r e r P e f ch i e ß u n g
Santa Ma ria ein. Die Verluste an Toten und Ver-
wundeten sollen sich auf 400 belaufen.

Politische Rundschau-
Deiitsches Reich.

Die große amtliche Akteupnblikatiou.

Wie amtlich mitgeteilt wird, steht nunmehr die Druck«
legung der endgültig letzten Bäiiderreihe der großen Akten-«
publikation der deutschen Reichsregierimg »Die große
Politik der eiiropäischeii Kabinette 1871 bis 1914“ un-
mittelbar vor der Beendigung. Sie iiiiifasseu das Doku-
menteniiiaterial des deutschen Answärtigeii Amtes über
die auswärtige Politik der Jahre 1912 bis 1914. Sie
schließen sich an das im Mai 1926 erschieneiie zweite Drittel
der fünften Reihe an und führen den Titel »Eure-sag
v o r d e r K a t a st r o p h e“. Mit der letzten Gruppe wird
das große deutsche Aktenwerk unmittelbar die verhängnis-
volle Periode der internationalen Veiswickliiugeii und
weltpolitischen Mißverständnisse, die den Weltkrieg vorbe-
retteten, fchilhern. ·

Anhalt und der Mitteliaudkaual.

Der Anhaltische Landtag, der nach halbjähriger Pause
zu seiner Wiiitersessioii zusamiiieiitrat, nahm einstimmig
die Vorlage des Staatsministeriums über den Mittellaud-
kanal und besonders über den Stichkaual von Staßfurt——
Leopoldshall nach Beriibiirg an. Die aus Anhalt ent-
fallenden Kosten in Höhe von d r ei M i l l i o n e n M a rk
ivurden bewilligt.

« « nun im einen.“ »
i.E. Von unserem ständigen Mitarbeiter.

·- Wien, Mitte November.
Weint man in den letzten Wochen die Lokalnaehrichten her

Wieuer Zeitungen betrachtete, so konnte uiaii sich in die gluck-
licherweise schon in Vergessenheit geratene Zeit vor einem
Jahrzehnt zurückversetzt glauben. Man las Berichte von deii
Vorpostengefechteu am Doiiauuser, von der Gefechtsbereitschaft
der Triippen, von hartiiäckigein Widerstand,» von Generalan-
griff- unh Wasseustiilstand. Wie ist das moglich, was ging
ier vor?

h Ein gemeinnütziger Verein, der in her sogenannten
»Oberau«, einem nicht bevölkerteu, aber fruchtbaren Gelande
am linken Doiiauuser, unweit der Wiener Weichbildgreuze,
eine große Kolouie für A r b e i t s l o s e errichten wollte, koniiie
mit seinem Vorhaben infolge endlosen Uinherwaiiderns der
Akten von einer Behörde zur anderen feinen schonen Piaii
nicht der Verwirklichung näherbriiigeii und eiitschloß fich, die
Rechnung zu machen, ohtte den Wirt zu fragen. Eines Nachts
zogen über hundert Mitglieder dieses Vereins mit Sack«und
Zack in die »Oberau« unh ergriffen gan einfach namens ‚ihrer
rganisatiou von dem Gebiete Besitz. Zelte wurden errichtet,

Lagerseiier angezündet, Feldwachen ausgestellt und die Parole
lautete: »Wir weichen nur der Gewaltl Eher lassen wir uns
-zerstiickeln, als daß wir freiwillig von der Stelle gehen!“ Zu-
nächst hatte man Miindvorrat auf einige Tage mit sich, aber
bald kam Nachschiib von weiteren hundert Gleichgesiniiten „mit
neuen Hilfsmitteln Jn den Ministerien werden die Kopfe
Ezusammengefteckhdie Gendarmerie wird alarmiert, man ent-
Pendet Par amentäre, aber umsonst. Ein Vorgehen mit
" afsengewalt war natürlich nicht denkbar und man dachte, die
unternehmungslustigen Siedler werden sich im Laiise der Zeit
eines Bessereii besinnen und schondie Unbilden der Witte-
riiug werden sie zum Abng zwingen. Aber die dachten nicht
daran. Ni t umsonst hatten die Leute Kriegserfaärungen ge-
sammelt. an chauselte und sägte, grub und ackte, man
zeigte, daß man nicht arbeitsscheu, sondern nur arbeitslos war,
man stellte fest: „hier ist gut sein« und zog darausdie Folge-
rung: ‚hier laßt uns Hutten bauen.« Die Berichterstatter
hatten herrliche Tage. sie unternahmen täglich ihre Reise an
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Aus Jn- und Ausland
Berlin. - Der Reichskanzler hat den neuen englischen Bot-

schafier Liiidsav empfangen. ·
Dresden. Der frühere sächsische Miiiisterpräsident, Kreis-

haiiptmaiin Buck, der als Vertreter der ASPS (Alte Sozial-
deinokratische Partei Sachsens) in den neuen Landtag ge-
wählt worden war, at jetzt fein Laiidtagsiiiaiidat nieder-
gelegt. An seine Ste e tritt der Hauptschristleiter der Sach-
sischeii Staatszeituiig, Bethke.

Daitzig. Der Daitziger Beaiiiteiibiiiid hat in seiner letzten
Sitzung einstimmig beschlossen, der Regierung der Freien
Stadt Daiizig nnd den Selbstverwaltuiigskorperii ein Not-
opfe r aiizub ieten, durch das die Stadtverwaltung fahr-
lich 2,86 Millionen Gulden an Gehältern einfparen tann.

Jnnsbrnck. Wie die Blätter melhen, hat die Unterer-
sektur von Meraii im Aiiftrage des Präsekten von Trieiit »die
Turiivereine des ganzen Burggraseiiaintes aiifgelost.

London. Wie aus Moskau gemeldet wird, soll Staliii
beschlossen haben, die Oppositionssiihrer wieder»ni
hohe Staatsäiiiter einzusetzen. Er hofft, auf diese
Weise eine endgültige Aussöhiiiiug mit der Opposition herbei-
zuführen.

Havauum Die Republik Kuba hat die diplomatischeu
Beziehungen zu Uruguay abgebrochen.

Gchlußdiensi.
Vermischte Drahtuachrtchten vom 19.November.

Eine Ertiiiruiig des Evangelischen Reichselteriibuiides.

Berlin. Zu dem Gesetz gegen Schund und Schmutz
erläßt der «Reichselieriibuiid, die Spitzenorganisation der
evangelischen Elternbeweguug Deutschlands, eine Kiiiidgebung,
ivoriii er im Namen von zwei Millionen Eltern »in einem
Augenblick heißen Ringens um ein pädagogisches Recht des
Staates mit allem Nachdruck feine Stimme erhebt sur das
Recht der Jugend, vor Schiiiid und Schmutz bewahrt zu
werden«-. Er verlangt, daß das zur Beratung stehende Gesetz
schleunigst erledigt werde.

5200 Mark Geldstrafe für Kiitisker.

Berlin. Jii hem neuen Prozeß gegen Jwan Kutisker
wurde das Urteil gefällt. Der Staatsanwalt hatte gegen ihn
1 Jahr Gefängnis und 3500 Mark Geldstrafe beantragt. Das
Urteil lautete gegen Kittisker wegen Vergehens gegen das
Kapitalsliichtgefetz und gegen die Deviseiiverordnuiigen auf
insgesamt 5200 Mark Geldstrafe. Die beiden Finaiizrate Ruhe
und Hellwig wurden. freigesprochen Die Kosten der »Ver-
teidigiing im Falle Hellwig werden auf den Staat uber-
iiommeii.

Gründung des Reichsiiiuseums für Gesellschafts- und
Wirtschaftskiinde.

Düsseldorf. Ju Anwesenheit von Vertretern der Reichs-
iind Staatsregierung, hervorragender Personlichleiten der
Wirtschaft, Kunst und Wissenschaft sowie Vertretern der Arbeit-
iiehmerorganisatiouen fand hier die Grundungsversammlung
des Reichsiiiiiseiiitis für Gesellschafts- und Wirtschaftskuiide
statt. Der Zins-« des Museums ist, das Wertvolle festzuhalten,
das die Große sstellung Diisseldorf 1926 auf hem Gebiete
der Gesiiiidheiispslege, der Sozialen Fürsorge unh her Leibes-
iibuugen gebracht habe. Das Museum soll weitesten Kreisen
des Jn- unh Anstandes Gelegenheit geben, die Probleme der
Gesellschafts- und Wirtschaftskitiide zu studieren.

Danziger Anleihe in Deutschland.

Dauzig. Wie jetzt feststeht, wird die Freie Stadt Danzig
die zur Saiiieriiiig ihrer Finanzen notwendige Anleihe durch
ein reichsdeutsches Großbaiikkoiisortium in Deutschland unter-
bringen. Die Anleihe soll 25 Millionen betrageii und
durch die Einnahmen aus dem Tabakmoiiopol gesichert werden.

Schweres Gifenvahnuiigliicl in England
L o n d o n. Der Schnellzug Birmingham-York ift in der

Nähe von Rotherhain mit einem Gitterng zusammengestoßen
Ein Teil des Zuges ist entgleist. Ne un Perso ne u
w u r de n getötet unh zahlreiche verwundet.

Die deutschen von Uruguah beschlagiiahniteu Schiffe.

London. Reuter meldet aus Montevideo: Aus nichtamti
licher Quelle verlautet, daß die im Weltkrieg von Uruguav be-
schlagnahmten acht deutschen Schiffe binnen kurzem-gemaß her
Entscheidung der Reparationskomuiission an England
ü b e r g e b e n werden. Der Wert der Schiffe wird dein
deutschen Reparationskonto gutgeschrieben werden.

Feuersbrunst auf einem Dampfer.
Qiiebeck. Der Dampfer »Montreal«, eines der besten

Schiffe der kanadischeii Dampfschifsahrtsgesells aft, ist»aus
her Fahrt zwis en Quebeck und Montreal »urch einen
Schiffsbrand vo kommen zerftort worden. Fuvnf Mit-
glieder der esatziiiig werden vermißt. Das
Schiff hatte Pferde und Rinder als Ladung an Bord,
hie sämtlich in den Flammen umgekommen ftnh.

Der griechifche Diliaior Paiigalos
ist in demGesängiiis aus Kreta wahnsinnig geworden.
Er fuhrte äußerst lebhafte unh wirre Reden, so daß die

die Front und wurden von den Ausrührern bereitwilligst durch
die Postenlinien hindurchgefiihrt, so daß sie die herrlichsten
»Kriegsberichte« und Schilderungeii des Lebens und Treibens
an der Froiit ihren Blättern übermitteln konnten. Dringliche
Anfrageii im Nationalrat, Volksversamiiiluiigeii im Hofe des
Rathauses, ein Ultiniaiiim der Laiidesregieriiiig, Räumung-Z-
drohiiiigeii —- alles ntnfouft! Erst eine Hungerbloekade konnte
die Entscheidung bringen. Man hatte die Zusiihr von Lebens-
mitteln abgeschnitten und das Wild, das sich aus diesem truge-
fähr 600 Hektar großen Gebiet befanh, nahm auch bald ein
Ende. Das Uiiterhalteiide an her ganzen Geschichte machte
auch bald hem überdruß Platz, das Ackerbaiiiiiinisteriiiin ließ
sich herbei, den Siedlerii Eittgegeiikoniiiieii zu zeigen iiiid ihnen
an attherer Stelle ein Gebiet zuzuweisen. So konnte, reichlich
vier Wochen mich der Kriegserkläruiig, der Bezirkshauptmann
in der Mitte der Aiifriihrer erscheinen und mit ihnen den
Friedensfchluß iinterzeichneii. Und liebenswürdig, wie man
nun einmal in Osterreich ist, stellte man sogar Fiihrwerke und
Lastaiitos zur Verfügung, in denen die Empörer samt ihrem
Hab nnd Gut und ihren Werkzeugen abtraiisportiert wurden.
Viele tausend Schilliiig beträgt der Schaden, der durch das
Wilderu, Holzfällen usw. entstanden ist. Aber etwas hat man
doch erworben, hie Erkenntnis, daß nicht nur Amerika das
Land der unbegrenzten Möglichkeiten ist.

Das beweist auch ein anderer amüsanter Vorfall der letzten
Wochen: Ein Wieiier Geschä tsmauu, der sich als den »G o l d -
siillsederköiiig« bezei iiet hatte und der unausgesetzt
daraus sinnt, neue Reklametricks, die i n in den Mund der
Leute bringen, zu ersinnen, verschwand e iies Tages von Hause
und hinterließ Abschiedsbriese an Verwandte und Polizei.
Au letztere aus dem Grunde, weil er mit ihr leider aus ge-
spaniitein Fuße lebte, in mehrere Prozesse verwickelt war und
sogar schon eine Zeitlang wegen irgendeiner Sache hinter schwe-
discheii Gardiiieu hatte zubringen mussen. Aber da ließ er
über her Tür seines Ladeiis eine eigenartige Li treklame au-
bringen hie nicht etwa hie Vorzüge eines Füll-
åederhalters anpries, sondern in dürren Worten besagte: »Man
at mich ungerecht verurteilti«, aber ach dieser im wahrsteii

Sinne des Wortes ‚flammenhe ‘Broteftfl atte nichts gesruchtet.
Nun wollte also die Goldsüllfederma estät aus der ihr zuwider
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gemorhenenjllielt scheiden und diese schien sich schon mit diesem ;

 

 

  
Arzte ihn nach den
erklärten.

letzten Nachrichten für unheilbar

Hotelbrand in der Schweiz.
Jnfolge des Föns mehrere Ortschaften bedroht.

Jit dem weltbekaunten Sommer- und Winterkurort
des Berner Oberlandes Mürren ist ein Brand ausge-
brochen, der einen großen Teil des Ortes bereits zerstört
hat und sich noch weiter ausziidehneii droht. Das Feuer
entstand in dem kleinen Hotel »Edelweiß« und verbreitete
sich rasch aus die anliegeiiden Hotels Unter der Wirkung
eines starken Föns war auch bald das große Hotel »Des
Alpes« zerstört, das im direkten Zusammenhang mit dem
Palasthotel fteht. Trotzdem gelang es der Feiierwehr, das
Palasihotel selbst vor dem Feuer zu schützen. Dagegen
hat fich das Feuer aus den großen Fichtenwald, der den
Ort umgibt, ausgedehnt.

Der Fön ist so stark, daß verbrannte Baumstümpse bis
hinunter ins Laiiterbruniieiital geweht wurden. Das
Feuer wiitet in den umliegenden Wäldern weiter nnd
gefährdet einige andere Ortschaften.

 

 
Zur Eröffnung am 18. November.
  

1.—

Humor des Anstandes-.
Vom Sterben.

„. . . Und wie geht's Ihrem Mann?« ·
»Seht schlecht; er möchte gern und —- kann nicht sterben.«
»Welchen Arzt haben Sie henn?“ '
„Reinenl“
»Dann tjt’s kein Wunderl«

i. » "“ « und) ein “man. » _
«'«7--J«-H,Waeum gehitidu denn zum Doktors Deine Gemahlin
t oh elber Art n1.“ - «."

up »Ja, weißt du, ich fürchte ihre langen Sin:echittinden.«i

Eins nach dem andern. . --’--'«"«:««"«««"·- «
M anSn : »Mit mir geht’s zu Ende; gib mir doch noch ein

Stückle« eck -—.“ · ·
icniliugI »Jetzt wird geichtoiioe -- niicht gibt's!“

«i-.·"s’.
« i

(‚SBPGMQ

. . .
-..-.--.. .-... —.. » Os-·- - -‘. ——-o.-..c —- . «.—--—.----...

herben Verlust avgefunden zu haben. Aber der Ordnung
halber wollte man wenigstens doch einen richtiggehendens
Totenschein ausstelleu und den Lebensüberdrüssigen aus den
Listen dieser Welt streichen. Aber vergebens wartete man, daß
irgendwo seine Leiche auftauchen würde. Was man dagegen
fand, war eine gelbes Köfserchen mit einer Autographensamm-
lung und einer sBifnenlarte, lautenh auf den Namen: »Graf
Edgar Henck»el-Donnersmarck«, der ankündigte, seine Geliebte,
Fraulein Minii B., erschossen uud dann selbst her bösen Welt
Lebewohl gesagt zu haben. Wiederum lebhafte Tätigkeit von
Polizei und Gendarmerie, die zwar auch diese Leiche nicht zu-
tage forderte, aber zu dem Ergebnis führte, daß sich schon vor
vielen. Jahren einmal in Dresden der obenerwähnte tüchtige
Geschaftsmann als Gras Henckel-Donnersmarck ausgegeben
hatte und daß man auch eine Autographensammlung, so wie
die aufgefundene, in seinem Besitz entdeckt hatte. Und nach
weiteren acht Tagen kam eine b aue Pappschachtel zum Vor-
schein mit einem großen Goldfüllsederhalter und der aus einen
Zettelu geschriebenen Botscha »An alle«, in her her Goldfiill-
federkonig nunmehr seinen orsatz als endgültigen und unum-
EBOßlicheu Entschluß ankündigte, während er zuerst nur die

irkung seiner Mitteilung auf die Mitmenschen hätte ab-
warten wollen. Den Schluß der Tragikomödie bildete die Auf-.
greizung des Selbstmordkandidaten in einem kleinen Vororti
gast os, wo er unter falschem Namen wohnte, uud feine Aus-,
liesexiing an die Gerichte, wo er sich wegen Jrre ührung der»
Behorde zu verantworten hat. Auch das ist ein eklameaus-
wuchs, wie»er sich wohl kaum besser jenseits des großen Wassers-.
zutragen konnte. «

Il-

Neuerdiiigs will man ein ganzes Jnfanterieregiment aus-
Wien ausweisen Es wird nämlich im österreichischen Wehr-
gefeit beftttnmt, daß rede niilitärische Formation innerhalb;
ihres Werbebezirkes zu gariiisoiiiereii hat. Nun aber bildetsi
das Stadtgebiet von Wien verfassungsmäßig einen ei etten
Biiiidesstaat und das 5.·Jnfanteriereginient rekrutiert si ausder zum Lande Niederösterreich gehörenden Umgebung, wo-.
gegen es seine Kaserneiniierhalb des Stadtgebietes hat. Ein-Konflikt wischen Gemeindeverwaltuiig und Heeresministerium
hat nun ie erftere dazu gebracht aus ihr Recht zu pochen und.
den· braven Kriegern den Stii {vor hie Tür zu setzen. Es
scheint aber doch nur bei der rohung bleiben zu sollen undman 1929.th sie irren winken Mit ein-m Jus-» .



Aus am Gerichte-sont
§ Sechs Monate Gefängnis ivegeii Beleidigung des Reichs-

präsidenten. Auf Grund des Repiiblikschutzgesetzes hat das
Schwurgericht in Stuttgart wegen Beleidigung des
Reichspräsidenten von indenbiirg den Redakteur Janus
der lomniuniftischen Sü deutschen Arbeiterzeituiig zu sechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung des
Reichspräsidenten wurde erblickt in einem abgedruckten Ge-
dicht, in dein die Stelluiignahme des Neichspräsidenten zu der
Frage der Fürstenenteignung in der schärfsten Weise ange-
griffen worden war.

§ 10 Jahre Zuchthaiis fiir den Attentäter auf Primo de
Rivera. Der Gerichtshof von Barcelona verurteilte den
Attentäter Masach, der einen Anschlag auf Prinio de Rivera
verübt hatte, zu zehn Jahren Zuchthaus.

Berinischtes.
= Der Märchendichter Bechftein. (Zuiii 125. Geburtstag)

Wenn unsern Kindern Märchenbücher in die Hand gegeben
werden, sind es gewöhnlich die Saniiiiluiigeii der Brüder
Grimm oder die von dein Däiieii Aiidersen erzählten
Märchen. Hin und wieder einmal kommt Musäiis hinzu.
An den thüringischen Märchen- unb Sagensanimler
Ludwig Bechstein aber denkt man nur höchst selten. Und
doch verdienen die von ihm heraus-gegebenen Märchen-
bücher (,,Deutsches Märchenbuch«, ,,Neues deiitsches Mär-
chenbuch«, »Thüringisches Sagenbuch« usw.) größere Be-
achtung, als ihnen gemeinhin zuteil wird. Vechstein.
dessen Geburtstag sich a m 24. N o v e m b e r zum hundert-
fünfundzwanzigstenmal jähri, war ursprünglich Apotheter,
widmete sich dann aber, unterstützt von dein Herzog Bern-
hard von Meiningen, völlig der Literatur und starb 1860
als Bibliothekar der herzoglichen Bibliothek zu Meiningen.
Seine eigenen Dichtungen — Epen, Romane, Novelle-n
usw. —— haben nur geringe Bedeutung, aber seine Märchen
sollten nicht vergessen bleiben.

= Wer beherrfcht den Völkerbund? Der Völkerbund
beherrscht die Welt — wer aber beherrscht den Völker-
bunb? Selbstverständlich die Schreibmaschinenfräuleins!
Oder sollte das jemand jemals bezweifelt haben? Dann
lese er einfach die beiden neuen Romane, die dieser Tage
in Paris erschienen sind unb mit denen der Völkerbund
feinen Einzug in die Literatur gehalten bat. Diese beiden
Romane heißen in deutscher Übersetzung: »Auf dem
Wilson-Kai« (von Rouff) und »Die schöne Schläferin« (von
Granville). Jn beiden Romanen wird nachgewiesen,
daß der Völkerbund ein einziges großes Liebesnest sei,
unb daß eigentlich die Schreibmaschinenfräuleins die
Weltpolitik machen. Denn die Herren vom Völkerbuiid
sind verliebt in die Schreibmaschinenfräuleins. Sie —-
nicht die Schreibinaschinensräuleins, sondern die Völker-
bundherren — kommen mit großartigen Jdeen über die
Befriedung der Welt nach Gens und geraten dort ret-
tungslos in die Netze junger Fräuleins, die ihnen die
Gemütsruhe rauben. Darunter hat dann natürlich ganz
Europa mitsamt den anderen Erdteilen sehr zu leihen-

= Was ist nun mit dein Mars? Mit dem Mars ist gar
nichts, unb bie, bie bis vor einer Woche noch an ihn
glaubten, finb schwer enttäuscht. Man hatte in diesen
Kreisen mit Bestimmtheit angenommen, daß jetzt die Unter-
haltung mit den Marsbewohnern losgehezi werde. Eine
Londoner Radiozentrale hatte ihren Abonnenten fest ver-
sprochen, eine Verbindung mit dem interessanten Planeten
herzustellen. Aber die Abonnenten warteten, als der Mars
in Erdnähe gekommen war, stundenlang vergebens an
ihren Horchapparaten. Kein Laut war zu hören und man
kam zu dem Ergebnis, daß der Mars entweder unbewohnt
sei oder daß feine Bewohner, falls es welche gibt, nicht ge-
willt seien, mit uns in Verbindung zu treten. Eine neue
Möglichkeit, den Mars näher kennenzulernen, ist für uns
einstweilen nicht gegeben, da der Planet sich bereits im
Laufschritt von uns entfernt hat und lange, lange nicht
wiederkommen wird, das heißt: so nahe wie diesmal. Der
Vollständigkeit halber muß allerdings erwähnt werden.
daß ein englischer Spiritist behauptet, daß er mit den
Marsleuten gesprochen habe: es seien drei Worte gefallen,
aber er habe sie leider nicht verstanden, da die Mars-
bewohzrer offenbar nicht englisch fpxächen

" , «--«—-i --f-«-—-« ---(s-« -..t-,V--.

Helmnntmachnng
Der Mittelweg in Herischdvrf wird zwischen der Gotschdvr

ferstraße und dein Grundstücke des Eiseiibahner-Erholungsheims
(früher (Engleraut) vvm 22. d. Mts auf bie Dauer von acht Ta-
gen we en Aufschachtungcsarbeiten für sämtlichen Fuhrwerlisver-
liehr gesperrt

Bad Warmbrunn, den 20. November 1926.
Der Genieindevorsteher: Dr. Unger.
 

  

Künstler-Alionncmentslinzcrtc
Gnlerie Bad Warmbrunu

1926/27
25.Novemberl926: LiederabendSusanne

Michel,
Konzertsängerin, Dresden

7. Dezember 1926: Kammermusikabend

des Dohrn-Trios,
Breslau

Prof. Dohrn (Klavier), Konzert-
meister Schätzer (Bivline), Ale-

xander Schuster (Cellv)

ll- Januar 1927: Abendmusik am Hofe
des reg. Herzogs Wil-
helm Ernst v. Weimar

um 1740
Bivline: Jadwiga Elsner, Tem-
balo: Gertrud Wertheim-Berlin

Februar 1927: Klavrerabend.
Termin und Künstler —- Derämb’
lungen chweben mit Jos. em-
baur, E w. Fischer und Wlad.
Horvivitz — geben wir in Kürze-

eliannt

Karten bei Lelpelt (Telefon 274).

   

    
  

 

   

= 150 Grainm Radiuin. Die eben bekanntgewordenen
Endziffern der Nadiunigewiniiuiig in Böhmen haben fur
Joachimstal im Vorjahre eine Ausbeute von 1,2
Gramm Radium ergeben. Jn Joachimstal befindet sich
bekanntlich eine radiuinhaltige Pechhlende, aus der bisher
in Europa die reichsten Bestände an Radium gewonnen
wurden. Um 1,2 Graiiim Radium zu erzielen, mußte man

i fast 15 000 Kilogramni Pechblende bearbeiten nnd einem
langen chemischen Prozeß unterwerfen. Bisher wurden
seit dem Jahre 1902 in Joachimstal ungefähr 12 Gramni
Radiuni gewonnen. Der gesamte Weltbesitz an Radiuin
beträgt nicht mehr als rund 150 Gramm. Dabei must
aber bedacht werben, daß in Amerika, Portugal, ferner —-
freilich in bedeutend geringeren Mengen —- in England,
Madagaskar und Australien Radium gewonnen wird.
Diese Tatsache allein schon charakterisiert den ungeheuren
Wert des Radiunis und läßt es begreiflich erscheinen, daß
dieser Stoff mehr geschätzt und begehrt ist als die be-·
rühiiitesten Diamanten. Jeder Staat und jede Universität
schätzt sich glücklich, wenn sie nur ein oder zwei Granim
dieses wertvollsten Heilmittels derWelt besitzt »
= Wie die Marsnienschen aussehen. Jetzt weiß man

das endlich, unb zwar aus allerbester Quelle. Da ist in
London der Dr. L. Mansfield Robinson, früher Rechts-
anwalt, jetzt Steuerbeamter. Dieser Dr. Robinson hat
kürzlich, als der Mars der Erde näherkany eine Radiover-
binduiig mit dem interessanten Planeten hergestellt und bei
dieser Gelegenheit der staunenden Mitwelt offenbart, daß
er seit längerer Zeit mit dem Marsfräulein Umaruru ein
kleines Techtelinechtel habe. Es ist eine platonische Liebe,
aber einen Nutzen hat sie trotzdem. Fräulein Umaruru
teilt ihrem Liebhaber von Zeit zu Zeit mit, was auf dem
Mars los ist. Die Marsmenschen sind, nach ihrer Ver-
sicherung, 2,25—2,40 Meter hoch, haben große Ohren,
langes, dichtes, aufwärtsstehendes Haar .. unb chinesischen
Gesichtstypus. Bemerkenswert ist, daß sie viel Pfeife
rauchen. Außerdem trinken sie den Tee aus Tassen mit
langen Tiillen. Alle Marsleute fahren Auto, und zwar
auf elektrischen Schienen. Überhaupt ist da oben alles
elektrisch, und die Elektrizität wird durch Stauung der
Kanäle unb Ausnützung der Wasserfälle in den Bergen
gewonnen. Auch in der Radiotechnil sind uns die Mars-
inenschen voraus. Jin übrigen aber haben die meisten
von ihnen Walroßköpfe. So sagt Dr. Robinson

= Bricfwechfel mit einein Toten. Ein Leipziger Blatt
bringt die genaue Nachbilduiig der Adresse einer Zuschrift,

die ein Finanzaint an einen Verstorbenen gerichtet bat.

Man darf nicht etwa glauben, daß das Fiiianzamt nicht

gewußt habe, daß der Adressat bereits tot war, als es den

Brief an ihn richtete; es heißt nämlich auf bem Brief-
umschlag ausdrücklich: »An den verstorbenen . . . « usw.

Das »Herr« ist weggelassen, was aber ganz sicher »reine

Mißachtung des Toten bedeuten soll, da Finanzainier
auch mit Lebenden in dieser intimen Weise zu nett-ehre"

pflegen, nur daß sie nicht »An den lebendigen Augus-
Schulze« schreiben, sondern »An August Schulze« schlecht-
hin. Was aber den Brief an den Verstorbenen angeht, so

ist er nach ,,Dahme-Mark, Neustadt 30« gerichtet. Dort
wohnt aber der Verstorbene nicht mehr, da er bereits auf
bem Friedhof liegt. Da jedoch auf der Adresse ausdrücklich
mit Stempel vermerlt ist: ,,Hierbei ein Vordruocl zur Zu-

ftellungsurkunde Vereinfachte Zustellung«, wäre es von
großem Interesse, zu erfahren, wo die Post den Brief
bestellt hat.

Das Kinderelend Sowiet-Nuß!ands hat in diesem Jahre
Formen angenommen, die geradezu grauenhaft sind. Die
vertierten, verlausten halb verhuiigerten. in Lumpen ges-
liüllten Jungen und Mädchen wälzten sich in den Frübialirs
Monaten in Scharen von Tausenden den Groszstädteii. he-
Ionders Moskau, zu. Ein größerer Teil dieser „'unaen
Generatioii«. welcher Religion zu Spott. Ehrlichkeit zu ächers
lichteit wurde, ist banditenhaft verwahrlost und zeigt den
richtigen Verbrechertyp. Da in den Großstädten oft die
Räume fehlen. die von allen Seiten zuströmenden Vettel-
scharen unterzubringen, kampieren viele Kinder im Freien. wo
sie sich mit Lumpen und Plakatfetzenzudecken oder in Nöhren
Kanäle und Schuppen kriechen. Diebstahl und Mord sind
an der Tagesordnung; der Wert eines Menschenlebens er-
scheint diesen vertierten, vom «Elend»zernagten« Kindern null
Um ein paar Bissen oder eine Zigarette gibt es oft die
wildesten Messerstechereiem es wird gebissen, gekratzt. mit Fäusten und Füßen gearbeitet. über ben Gesundheitszii-
stgndunddie moralische Verkommenheit der russiscben Jugend

- ' I
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liniiiiiililiiillaiistitillknifitlil
Sonnta ‚ den 21. November 4, 6 un 8 hr,

staut-tin den 22. November 4. 6 und 8 Uhr,
Dienstag, den 23. November. 6 und 8 Uhr:

„Die eiserne braut«
8 Akte von deutschen Schiffen und Blauen Jungs.

Im Beiprogramm:

»Norwegens schönste Städte«
Im Lande der Mitternachtssonne.

»so-IS

 

 

Goldene-r Löwe-, Bad Marinbrnnn

Totensonntag
KonzertvonSireiliaviiiiteu(ersterFalirikiite)

Programm ikm Tini iiitsiiiilicnl
Anfang 7 um

wozu freundlichst einladen
Paul Stuckart Adolf Groß.

Eintritt frei!

Hotel zuni Verein, Hermsiliis u. K.
Jeden Sonntag:

Musikalische Unterhaltung
(Tanzeinlagen)

Gute preiswerte Weine.

   Es ladet ergebenst ein Paul Warmbrunn.

|

t

gibt dle bolscheiiiiftische Presse ein erschreckendes Bild. Aus
dem nordukrainischen Gebiet wird gemeldet: Eine Unter-
suchung ooii 4734 Schülern aus den Schulen in Ekaterino-
dar. im Alter von 8 bis 16 Jahren eraah: 62.8 v. H.
blntarm. is,5 v. .6. neroenirani. 10 o. 6. augenkrank. —
In »Alladilgivkas wurde bei einer Untersuchung von 6106
tschi-serv bei 38.2 v. ‚6.1lnterernäbrnna festgestellt. — Eine
Eriieditson des »Noten Kreuzes« in Gebieten des Nord-
saniaiiis stellte den Gesundheitszustand der Jugend wie folgt
cest: Neikublik Tschetscheniew.- bliitariii 70 v. r e
u. a. 42_ v. .6., Siiohilis 11 v. 6. Jm Ort Nishnikaur
betrug »die Zahl der sniihilissraiiken Jugend 27 o. .6. t!) —-
am: ii Eil Sir iischauat blutarni 54 o. .6. Läuse. Krätze u. a.
27 v 6.. Saphilis '30 v. 6. t!) Sewerokawkaski Krai
Nr. 3.t —_ Professor Fedoreiiisii schreibt: »Das Anwachsen
der Prostitution kann auch nicht annähernd zahlenmäsiig
festgestellt werden. Die Geschlechtskranlheiten zeigen ein stän-
diaes Anwachsen. Die Kanntiirsachen sind Arbeitslosigkeit
nnd Mangel an llnterkiinst.· Die lieiniatlosen Kinder tMäd-—
cheiit treten schon mit l] nnd |2 Jahren ins Geschlechtsleben
Mit l»4 Jahren sind sie schon aeiverhsinäsiiae Prostituierte
—- Bei einer polizeilichen Streite wurden iüngst 1000 heimat-
lose Mädchen im Alter von 8 his 16 Jahren festgenommen
800 lalso 80 v. .6) non ihnen waren nicht mehr unschuldig und
rvsi tiefen 80 Kindern waren 300 geschlerlsisiraiik.« Diese
Saiten genügen! - .

Wutnniiiiitsiliiftsliiiiilit um ttt. l.—2tt. tt. stillt
mitgeteilt v. d. Handels-· u. Gewerbebank zu Bad Warmbriinn.

Die Tendenz der Effektenbörse wies während der ganzen
Berichtswoche keine einheitliche Haltung auf. Die Glan-
stellungen der Spekulation übt-en einen Druck auf das Kurs-
niveau aus. da die Zurückhaliung der Bankeniundschaft vom
Geschäft anhielt. Soweit Käufe von dieser Seite erfolgten,
richteten sie sich wiederum in erster Linie auf Kasseiverte
und einige Spezialpapiere. Am Schluß der Berichtsiooche
erfuhr die Tendenz eine Beseitigung die im 3ufamm'nbam
stand mit Londoner Meldungen über die Ablehnung der
Regierungsvorschläge zur Beilegung des englischen Kohlen-
konsliktes. Der englische Bergasdeiterstreikgebt also verläiifig
weiter. Zwar heißt es, daß die Zahl der zur Arbeit zu-
rückkehrenden englischen Bergleute ständig zunimmt, doch
befindet sich jedenfalls der größte Teil der Belegschafien noch
im Ausstand und an eine Wiederherstellung der engliichen
Kohlenindustrie ist zunächst noch nicht zii denken Jii den
Kreisen des deutschen Bergbaiis nimmt man das Anhalt-en
des englischen Streits mit geteilten Empfindungen auf.
Wirhenendsiiise: Norddeutsche Lloyd 170, Darnistätter Bei-i
256, Farbenindustrie 332, Linie Hoffmann 84, Haipener
185, Mannesnianiiiöhren 181 unb Thüringer {Das Aktien
125 Prozent _

Am Deviseninarkte konnte sich der französische Franc
bis aus 137s15 Mk. für 100 Francbefestigen. Die Hausse
in der französischen Valuia ist auf Stabilisierungsaussichteii
und den dainii im Zusammenhang zu dringenden Umschwung
der französischen Vollsstiniinung ziiin Optiniisiniis zurück-
führen. Eine nicht iiiiivesentliihe Befestigung konnte auch
die Liie durchsetzeis. Sie befisiigte sich bis auf 113 gegen-
über dein Pfund- 17.80 Mi. für Lire 100 italienische Noten.

Am Geldniarite hat sich nichts geändert. Geld bleibt
bei unveräiideiten Sätzen flüssig.

U 1 ’ «

Yereiiisäjmteuder
Volksbibliothek Bad Warnibrunn. Bücherausgabk an.

Montag von 3——5 Uhr.
Schützengilde Warinbruiin. Täglich: Kleinkalibevllebungsi

schießen in folgenden Lokalen: gute! »Viktoria«,
Boigtsdorfer Straße, Gasthof »3ur Deutschen
Flotte«, Schloßstraße Hotel »Preiißisihe Krone«,
«Hirschberger Straße. Teilnahme jedermann
gestattet.

M.-G.-V. ,,Ha-rmonie«. Jeden Freitag abends 8Uhr
Singstunde im ,,Goldenen Löwen«.

Stenographenverein ,,Stolze-Schreh«. Jeden Donners-
. tag abend von 8 Uhr ab Uebungsabend in
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ber Evangelischen Schule.

nicht vergessen : Haarwa-schen mit
„Schwarzkopf - Schaumpon“
und am Sonntag sieht Ihr Haar noch
ers-merk so reizend aus! Also besor en
Sze szch morgen früh ein Päckchen

Schaumpon
mit dem schwarzen Kopf

sMöibL Zimmer COW
in guter {Sage QBarmbrunns Meine vor dem Kriege.

. so beliebten
zu vermieten ·
um. „n... 3, R. an Malzbonbon

bie Geschäftsstellen Zeitung. mit genaue-Getrennt
» sind wieder zu haben

Gummiitimiil Vitsilnfti Kronen - Apotheke-
empfiehlt Herifihdorf

 

 

 

 EB- Fleische-s Buchdruckerei man“

Yiitarbeiter
für alle Plätze gesucht monatlich 200 Mark und Vrovifion

Offerte unter U. 632 an Ala Berlin S. W. 19.
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